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alle höh. Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
nſpruch auf Lieferung od. Rückvergütung

der Führer bei der Trauerfeier in Reinsdorf

Merſeburg, Dienstag, den 18. Juni 1935

Sechzig Särge mik der Hakenkreuzflagge bedeckt Ganz Deutſchland krauert heute um die Toten
Von unſerem zu den Trauerfeierlichkeiten entſandten Dr. O. -Schriftleitungsmitglied.

Die Sonne hat heute ein fahles Licht, als
ob vor ihr ſommerliches Leuchten eine dämp-
fende Milchglasſcheibe gelegt wäre. Die Rauch-
fahnen über den Fabriken rund um Witten
berg ſtehen ſchief zum Himmel. Auf Automo-
bilen, Fahrrädern und zu Fuß ſtrömen un-
endliche Menſchenmaſſen der Stätte des
Grauens zu, wo heute 60 Arbeitskameraden
und Volksgenoſſen in feierlichem Akt der Erde
zurückgegeben werden ſollen. Stadt und Um-

gebung ſind auf den Beinen. Ueberall ſieht
man die Uniformen der Bewegung. Auf dem
Wittenberger Markt hält das Führer-Schutz-
kommando. Man ſpricht davon, daß der
Führer ſelbſt den Toten das letzte Geleit
mitgeben wird. Doch ſteht Genaueres dar-
über noch nicht feſt. Aber zahlreiche Miniſter
ſind bereits eingetroffen, führende Perſönlich-
keiten der Partei, des Staates, der Bewe-
gung. Eine faſt lähmende Trauer liegt über
der Stadt, die vor wenigen Tagen Zeuge des
furchtbaren Unglücks von Reinsdorf ge-
weſen iſt.

Punkt 12 Uhr ſoll der feierliche
Staatsakt beginnen. Die Nacht über
haben die 60 Särge in der Kapelle der Wa-
ſag geſtanden, die zu einem feierlichen Toten-
raum umgeſtaltet worden iſt. Ueber jedem
der Särge liegt eine Hakenkreuzfahne und
ein grüner Kranz mit weißen Nelken. Die
ganze Kapelle, die ebenfalls ſchwer beſchädigt
war und an deren Wiederherſtellung bis zur
letzten Minute gearbeitet wurde, iſt mit
ſchwarzem Stoff ausgeſchlagen. An den
Wänden hängen Hakenkreuzfahnen. Die
Deckenlampen ſind mit ſchwarzen Floren um
hangen, die Altarwand, die ſich in einem
weiten Schwarzdödunkel verliert, iſt zu einem
großen Lorbeerhain ausgeſtaltet. Gedämpftes
Scheinwerferlicht durchflutet den traurig-
ernſten Raum. Auf dem Altar ſteht ein
ſilbernes Kruzifix, zu ſeinen Füßen große
Schalen mit weißen Blüten. Alles iſt feier-
lich mit großen und kleinen brennenden
Kerzen geſchmückt, die auf ſilbernen Leuchtern
ſtehen oder von den großen Kandelabern ihr
ſtilles Licht durch den Raum werfen. Zur
Rechten und zur Linken des Ganges ſtehen
die Särge in zwei Reihen. Ueberall iſt der
Boden mit Kränzen bedeckt, eine wahre
Farbenſymphonie im feierlichen Ernſt des
Todes.

Nun naht die Stunde der großen Feier.
Die Särge ſind auf den großen Werks-
vwlatz hinausgetragen worden und ſtehen
dort in dem feierlichen Rahmen, den Künſtler-
hand dieſem Platze gegeben hat. SA. und
SS. ſtehen ſchon bereit. Trauergäſte über
Trauergäſte treffen ein. Bald werden die
Glocken landauf, landab läuten, und alles
harrt der Stunde, in der das deutſche Volk
von dieſen auf dem Felde der Arbeit ge-
fallenen Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen
Abſchied nehmen wird. Von der Waſag
nehmen alle Gefolgſchaftsmitglieder an der
Feier teil, außerdem ungefähr 2500 Männer
der Partei und deren Gliederungen. Die An
gehörigen der Verſtorbenen ſind, ſoweit es
ermöglicht werden konnte, zur Feier er-
ſchienen. Nach der Trauerfeier wird die
Ueberführung der Särge in die einzelnen
Heimatorte ſtattfinden. Und heute nach-
mittag werden die Führer der Partei des
Gaues Halle- Merſeburg in vielen Dörfern
und Städten am Sarge der Verſtorbenen zu
ſprechen haben. Auch der Rundfunk hat ſich
bereit gemacht, da die Trauerfeier auf alle
deutſchen Sender übertragen werden wird.

Schon ſind die Kapellen angetreten, die der
ernſten Feierſtunde die muſikaliſche Umrah-
mung geben ſollen. Der Trauermarſch der
Ervica wird aufklingen, dann werden die
Geiſtlichen beider Konfeſſionen ſprechen. Für
die evangeliſche Konfeſſion Landesbiſchof Pe
ter Magdeburg, für die katholiſche erzbiſchöf-
licher Kommiſſar Propſt D. Winkelmann
im Auftrag des Erzbiſchofs von Paderborn.
Ein Vertreter der Werksleitung wird anſchlie-
ßend das Wort nehmen. Dann wird unſer
Gauleiter Staatsrat Jordan vor die Särge
treten und namens der Partei Abſchiedsworte
an die Toten richten. Als Vertreter der Deut-
ſchen Arbeitsfront und des Stadt und Land
kreiſes Wittenberg wird Pg. Heidenreich
prechen. Dann wird das Lied vom guten
Kameraden über die ernſte Stätte hin erklin-
gen und zum Schluß wird ein Vertreter der

eichsregierung das Wort ergreifen. Wer es

ſein wird, weiß man noch nicht. Und der
Trauermarſch aus der „Götterdämmerung“
ſchließlich wird überleiten zu dem Schluß-
a des Horſt-Weſſel- und des Deutſchland-
iedes.

Während dieſe Zeilen geſchrieben werden,
treffen immer mehr Leidtragende und Trauer
gäſte an der Stätte des Abſchieds ein. Man
ſieht viele verhärmte Geſichter. Denn 60 Tote
mitten im Frieden plötzlich aus dem Leben
geriſſen, das iſt ein Erlebnis, das nur bei
großen Kataſtrophen erduldet werden muß.
Und außer den 60 ſtumm daliegenden Toten,
die ausgelitten haben, ringen ja noch Schwer
verletzte mit dem Tode, an die hundert liegen
in den Krankenhäuſern, und ſoweit ſie in
dieſer Stunde die Kraft haben mögen, ſich zu
erinnern, werden ihre Gedanken wohl bei der
großen Trauerfeier ſein, auf die heute ganz
Deutſchland ſchaut.

Der Führer nach Reinsdorf unkerwegs
Der Führer und Reichskanzler Adolf

Hitler traf geſtern abend in Begleitung
ſeiner beiden Adjutanten SA.-Obergruppen-
führer Brückner und SS-Oberführer Schaub
ſowie des Reichspreſſechefs Dr. Dietrich in
Nürnberg ein. Heute vormittag verließ er
wieder Nürnberg, um ſich zu den Trauerfeier-
lichkeiten nach Reins dorf zu begeben.

Aus allen Teilen des Reiches ſind in
tiefer Verbundenheit mit den Hinterbliebe-
nen der Opfer des Unglücks von Reinsdorf
reichliche Spenden eingegangen. Jn jeder
Weiſe wird verſucht, das Los der vom Schick-
ſal ſo hart Betroffenen zu erleichtern. Mit
Einwilligung des Gauleiters und des Re-
gierungspräſidenten iſt ein Hilfsausſchuß
gebildet worden, dem Kreisleiter Heiden-
reich-Wittenberg, Landesrat Holz, Ober-
bürgermeiſter Dr. Raſch, Kreisamtsleiter der
NSV. Hornemann, und der Vorſitzende des
Vertrauensrates der Waſag, Oberſturm-
führer Gurte, angehören. Dieſer Ausſchuß
wird über die endgültige Verteilung der ein-
gegangenen Spenden beſchließen. Die
Schwerverletzten, die für dauernd erwerbs-
unfähig bleiben ſollten, werden den Ange-
hörigen der bei dem Unglück ums Leben ge-
kommenen gleichgeſtellt.

Bereits jetzt ſchon hat der Regierungs-
präſident aus den vom Führer und Reichs-
kanzler Adolf Hitler geſpendeten 100 000-
Reichsmarkfonds den Hinterbliebenen eine
vorläufige Unterſtützung ausgehändigt als
Vorſchuß auf den endgültig feſtzuſetzenden
Betrag. Hinterbliebene mit Kindern erhiel-
ten 1000 RM., ohne Kinder 500 RM. Jn den
Fällen, in denen der Sohn der Ernährer der
Eltern war, oder der Tod die Mutter von
den Kindern riß, wurden 500 RM. zur Ver-
fügung geſtellt. Auch der Kreisleiter hat von
den ihm zur Verfügung ſtehenden Fonds
ſämtlichen Hinterbliebenen 250 RM., den

Verletzten im Paul-Gerhardt-Stift je 150
Reichsmark und den Leichtverletzten 50 RM.
überbracht. Dieſe Unterſtützungsbeiträge
wurden den Volksgenoſſen mit einem Schrei-
ben „Jm Namen des Führers und des deut-
ſchon Volkes“ von dem Beauftragten der
Partei übergeben. Auch Gauleiter Staats-
rat Jordan hat einen namhaften Gelöbetrag
zur Verfügung geſtellt. Es wird darauf hin-
gewieſen, daß auch weiterhin bei allen NSV.-
Dienſtſtellen Geld- und Sachſpenden unter
ausdrücklichem Hinweis auf den Verwen-
dungszweck abgegeben werden können.

Das Central Relief Comité Neuyork
hat an den Bürgermeiſter in Reinsdorf fol-
gendes Telegramm gerichtet: „Unſer
Komitee, erſchüttert von der Kataſtrophe,
möchte 100 betroffene Familien durch Sie mit
Lebensmitteln verſorgen. Unſer Lager bei
Bachmann angewieſen, 100 Nahrungsmittel-
kiſten zu Jhrer Verfügung zu halten. Bach-
mann erwartet Jhre Dispoſitionen.“

Der Betriebsführer der Provinzial-Feuer-
verſicherungsanſtalt der Rheinprovinz, Pg.
Hans Goebbels, hat an ſeinen Bruder,
Reichsminiſter Dr. Goebbels, folgendes Tele-
gramm geſandt: „Als Betriebsführer der
Provinzial Feuerverſicherungsanſtalt der
Rheinprovinz übernehme ich die Ehrenpaten
ſchaft über 10 kleine Kinder aus den durch
die. furchtbare Kataſtrophe in Reinsdorf in
Not geratenen Familien. Zur Linderung der
Not wird jedem dieſer Kinder eine Ausbil-
dungs- bzw. Ausſteuerverſicherung in Höhe
von 1000 RM. ühereignet. Dieſer Betrag
wird im Einvernehmen mit dem Vormund
in der Zeit vom 14. bis 25. Lebensjahr zur
Auszahlung kommen. Jch bitte, 10 von dieſen
armen Kleinen in meine Fürſorge zu geben.
Jch würde mich freuen, wenn viele Verſiche-
rungsunternehmungen dieſem Beiſpiel Folge
leiſten würden. Heil unſerem Führer! Dein
treuer Bruder Hans.“

Der ſowjetruſſiſche Botſchafter hat beim
Reichsaußenminiſter Freiherrn v. Neurath
vorgeſprochen und ihm ſein und ſeiner Re-
gierung Beileid anläßlich des Exploſions-
unglücks in Reinsdorf ausgeſprochen. Der
apoſtoliſche Nuntius hat bei einem Beſuch im
Auswärtigen Amt am Sonnabend auch das
Beileid des Heiligen Stuhles aus demſelben
Anlaß zum Ausdruck gebracht. Der Reichs-
miniſter hat beiden Diplomaten den Dank
ausgeſprochen.

Weitere Toke erkannt

Im Laufe des geſtrigen Tages konnten
von den aufgefundenen Toten wiederum fünf
erkannt werden, und zwar handelt es ſich um
Helmut Schaumburg aus Wittenberg,
Emil Kramer aus Wittenberg, Karl Be ſt
aus Coswig, Frau Thieme aus Wittenberg
und Emil Müller aus Schkölen, Kreis
Weißenfels. Damit ſind 44 Opfer erkannt.

Litauen ſoll Beſcheid erhalten
Neuer Schritt der Garankiemächte des Memelſtatuks in Kowno angekündigt

Jm engliſchen Unterhaus fragte geſtern
Oberſtleutnant Moore den Außenminiſter,
ob er Mitteilungen über die vollzogenen oder
beabſichtigten Schritte machen könne, die Eng
land gemeinſam mit Frankreich in der
Memelangelegenheit zu tun gedächte,
um ſicherzuſtellen, daß die litauiſche Regie
rung die deutſchen Einwohner von Memel ge
recht behandele und in bezug auf den Memel-
ländiſchen Landtag die verfaſſungsmäßigen
Zuſtände wiederherſtelle. Außenminiſter Hoare
antwortete, er hoffe in Kürze in der Lage zu
ſein, dem britiſchen Geſandten in Riga Auf
trag zur Weitergabe einer Mitteilung an die
litauiſche Regierung zu geben, und zwar ge-
meinſam mit ſeinem franzöſiſchen und ſeinem
italieniſchen Kollegen. Unter dieſen Umſtän
den könne er zur Zeit keine weiteren Einzel-
heiten mitteilen

Die in Riga in ruſſiſcher Sprache erſchei-
nende „Sowodnja“, die auch in Litauen ſtark
verbreitet iſt und ſich durch ihre litauen-
freundliche Haltung ſtets auszeichnet, bringt
in ihrer letzten Sonntagsnummer einen Be
richt ihres Pariſer Vertreters über die
Memelfrage. England habe, ſo ſchreibt der
Berichterſtatter u. a., jetzt auf Grund deut-
ſcher Vorſtellungen die litauiſche Antwort als
unbefriedigend empfunden und ſogar von ſich
aus die Jnitiative zu weiteren Maßnahmen
ergriffen. Die neue Note ſei bereits ausge
arbeitet und im wer zu der vorher-
gehenden ſowohl in der Form als auch im
Jnhalt ſehr eindeutig gehalten. Die
Großmächte verlangten zur Vermeidung wei-
terer Verwicklung nachdrücklich die ſofortige,
bedingungsloſe Erfüllung des Memelſtatuts,
mit anderen Worten, die ordnungsmäßige
Wahl eines Landtages und die Bildung
e Direktoriums, das beſtes Vertrauen ge-
nießt.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr. durch die Poſt 2,20 RM., ohne d
r rin Anzeigenpreis PreisliſteSeſchäftsſtellen
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Ein Pakriot

Dr. O. Wer ihn, den Geheimrat Hugen-

vielgeſtaltige und vielverzerrende Optik der
Tagesmeinungen von geſtern und vorgeſtern
ſieht, mag beim Anklingen ſeines Namens
vielfach ein Bild vor Augen haben, das ganz
von der Oberfläche, vom Aeußerlichen, vom
gelegentlichen, flüchtigen Eindruck oder auch
von einer ſchlechten Photographie herkommt.
Denn es gibt in der Tat von dieſem eigen
artigen Mànn nur wenig Bilder, aus denen

e

Scherl- Bild

er einigermaßen vollſtändig erkennbar wird.
Und wenige Menſchen, die im großen öffent-
lichen Leben ſtanden oder ſtehen, haben ſich
in der Tat ſo ſchlecht für das Objektiv des
Lichtbildners geeignet. Wie überhaupt öffent-
liche Zurſchauſtellung Alfred Hugenberg nie-
mals gelegen hat.

Seine Weſensart iſt Beſcheidenheit, Un-
auffälligkeit und Zurückhaltung, die ihm ſein
Lebensweg auferlegt hat, vom Arbeits- und
Konferenztiſch in das grelle Rampenlicht der
politiſchen Oeffentlichkeit riß. Auch hier
empfand man bei ihm immer wieder, daß
s nur Pflicht und Notwendigkeit war, wenn

er ſich in großen oder größtem Rahmen
herausſtellte. Und ſo iſt es gekommen, daß
viele deutſche Menſchen, darunter vor allem
auch weite Kreiſe der deutſchen Jugend,
keinen rechten Zutritt zu ſeiner Erſcheinung
und ſeinem Wirken gefunden haben, ja, daß
man vielenorts und oft und allzu ſchnell ge
neigt zu ſein pflegte, ſein Bild zu verzeichnen
und aus einem ſchiefen Eindruck heraus eine
Front ablehnender Gegnerſchaft zu beziehen,
die ſich erſt bei näherem Befaſſen als falſch,
ja als ungerecht herausſtellte.

Dieſes verzeichnete Bild Alfred Hugen-
bergs mag jenen vor Augen geſtanden haben,
die ſein Ausſcheiden aus der Reichsregierung
am 29. Juni 1933 vielfach mit unfreund-
lichen Kommentaren begleiteten. Zwei Jahre
ſind ſeitdem vergangen, und es erſcheint uns
insbeſondere aus Anlaß des 19. Juni, an
dem Alfred Hugenberg ſein 70. Lebensfahr
vollendet, an der Zeit, das verzerrte Bild
dieſes Mannes zu konfrontieren, mit dem
Hugenberg, wie er wirklich iſt und war,
und ihn, den ungezählte Zeitgenoſſen immer
nur äußerlich und von außen zu betrachten
und zu beurteilen pflegten, einmal ganz von
innen, von ſeinem Werk und ſeinem
Weſen aus zu betrachten. Das verlangt nicht
nur die volksgenöſſiſche Haltung gegen den
ſtillen und zurückhaltenden Mann, der Reichs-
wirtſchaftsminiſter des erſten Kabinetts des
nationalſozialiſtiſchen Staates war, das ver-
langt vor allem auch die Erkenntnis, daß er
einen unabdingbaren Anſpruch darauf beſitzt.
gerecht gewürdigt und zum 19. Juni zugleich
beglückwünſcht zu werden.

Denn Hugenberg war und iſt nicht dieſer
oder jener. Wenige mögen wiſſen, daß die
erſte politiſche Kampfſchrift, die der junge
Aſſeſſor in den Wer Jahren erſcheinen ließ,
den Titel Deutſchland erwache“ trug, ein
Wort, das 25 Jahre ſpäter zum Kamvfgeſchrei

der jungen nationalſozialiſtiſchen Bewegung

Einzelpreis 10 Pf.

Alfred Hugenberg vollendet das 70. Lebensjahr

berg, nicht perſönlich kennt, ſondern durch die

S
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werden ſollte. Hugenberg iſt nicht wegdenk
bar aus der Vorbereitungszeit der nationag
len Erhebung, und er kann ebenſo wenig ge-
ſtrichen werden aus dem Abklingen des wil-
belminiſchen Zeitalters“ deſſen Fehler er ſah
und mit glühender Leidenſchaft bekämpfte.
Vor, währecd und nach dem Kriege waren
ſeine Verdienſte um den nationalen Ge
danken, um die Rettung der vaterländiſchen
Poſition im Volke und um die 9deale einer
heiß erſehnten deutſchen Ernenperung zu gro,
als daß ſie verſchwiegen werden könnten oder
dürften Und nicht zuletzt deshalb muß der
große Patriot heute auch von denen recht ge
ſehen und gewürdigt werden, die ihm fremd

*gegenüberſtandegegen n und die ihn verkannt
Dazu iſt es nicht notwendig, noch einmal

ſeinen Lebensweg in allen Einzelheiten auf
zuzeigen. Unbeſtritten iſt, daß er ein ſtarkes
politiſches Temperament und eine geniale
Organiſationsgabe beſitzt. Vom preußiſchen
Beamtentum mit all ſeiner Nüchternheit,
Klarheit und Zähigkeit kam der Niederſachſe

her. Als junger Beamter bewährte er ſich im
Großkampf des Oſtens. Seine politiſche Hal

tung bewies er als alldeutſcher Frondeur
gegen die Verfallserſcheinungen des Kaifer
reichs. Im Kriege erkannte er mit einer
Klarheit, wie ſie damals vielleicht nur Luden-
dorff beſeſſen hat, die Urſachen eines geahn-
ten Zuſammenbruchs. Und ſo griff er denn
en der Leitung der größten deutſchen
W affenſchmiede, der Krupp-Werke, entſchloſſen
ins Politiſche und Propagandiſtiſche hinüber.
Denn er beſaß frühe und tiefe Erkenntniſſe
von der gefährlichen Uebermacht und den ver

giftenden Zerſetzungswillen, der ſchon damals
unheilvoll herrſchenden demokratiſch-libera-
liſtiſchen Preſſe und ihrer Gefolgsleute.
Nichts ließ er unverſucht, um dieſer geiſtigen,
r warr gen rin militäriſchen Sabotage
einen Blo ahlharten WiderſtandswilleEigene ſeben ſtandswillens

Als „Herr über Preſſe und Film“ iſtAlfred Hugenberg in die Nachriegégeſchichte

eingegangen. Was ſpäterhin Joſeph Goebbels
auf der revolutionär eroberten Machtbaſis an
Preſſe, Film und Funk neu formte, hat er
vorausgeahnt, und er verwirklichte es (frei
lich ohne den ihm unerreichbaren Rundfunk)
im Rahmen der damals möglichen und wirk
ſamen Methoden. Raſtlos trug er die Mittel
für ſein nationaloppoſitionelles Wirken zu-
ſammen, verwaltete ſie in
Korrektheit und ſetzte ſie überall ein, wo
Not am Mann war. Bereits während des
Krieges warf er den kurzerhand erworbenen
Scherl-Konzern an die nationale Propa
gandafront und errichtete mit ihm eine erſte,
hreit gelagerte publiziſtiſche Nationalfeſtung
in der Reichshauptſtadt, die ſehr bald ganz
Deutſchland mit ihren vorgeſchobenen Forts
überziehen konnte. Der nächſte Schritt war
dann, dieſe Zeitungen von national unzuver-
läſſigen Nachrichtenbüros durch den gewalti-
zen Korreſpondentenapparat der Telegraphen
Union unabhängig zu machen.
Wo Alfred Hugenberg ſo mit ſeinen Zei-
tungen auftauchte, verblieb es in der Regel
nicht allein bei deren unmittelbarer publi-
ziſtiſcher Wirkung. Schon ihre bloße Exiſtenz
wa. eine nicht zu unterſchätzende Waffe. Denn
dieſe ſtraff geleiteten Preſſeorgane wurden
ſehr bald und an ſehr vielen Stellen von
allen national weniger taktfeſten Preſſekan-
toniſten als höchſt unbequem empfunden, und
man konnte ſich auf die Dauer ihrem propa-
gandiſtiſchen Einfluß um ſo weniger ent-
ziehen, als das Publikum ſehr bald zum
Nachdenken über die gedankenloſe Art und
Weiſe der Darſtellung und Behandlung poli-
tiſcher und kultureller Probleme angeregt
wurde, wie ſie in der Syſtempreſſe und im
farbloſen Generalanzeigergeplätſcher gang
und gäbe war. Als dann noch die Ufa,

untadeliger

Deutſchlands größter Filmkonzern, in die
gleiche Front eingeſpannt wurde, ſchrie alles,
was ſich politiſch getroffen oder gefährdet
fühlte, landauf, landab Zetermordio. Denn
nun war der Ring eines nationalen Kampf-

inſtrumentes geſchloſſen, das zu dienen und zu
wirken verſtand und deſſen Verdienſte um die
nationale Sache von niemandem, der ſich ein
gerechtes Urteil bewahrt hat, beſtritten

werden können.
Mit dieſen von ihm geſchaffenen und ge-

führten Kampfmitteln focht Alfred Hugen-
berg viele Jahre hindurch. Stets hielt er ſie
feſt in der Hand, unerbittlich in der Grund-
note, wenn auch elaſtiſch im Taktiſchen. Dieſe
Methode iſt ſpäterhin im weſentlichen auch
die Quelle mancher Mißverſtänd niſſe geweſen,
die zwiſchen den Marſchkolonnen der natio-
nalen Oppoſition hin und wieder entſtanden
und bisweilen tiefgehende praktiſche und per
ſönliche Folgen gehabt haben. Aber in einem
und zwar dem entſcheidenden Punkte gehör-
ten ſie alle zuſammen, erfolgte immer wieder
der Brückenſchlag. Soviele Einwände auch
von dieſer oder jener Seite immer wieder
gegen Alfred Hugenberg vorgebracht worden
ſind, unbeſtritten iſt ſtets ſeine untadelige
Haltung als glühender Nationaliſt, als
Patriot entſchiedenſter Haltung, als Block im
bürgerlichen Brei der Nachkriegszeit ge-
blieben.

Blöcke ſind kantig. Und wo Blöcke, zumal
aus gleichem Material, nebeneinanderſtehen,
ſich gelegentlich ſtoßen und reiben, gibt es
Funken und Hitze. Daran hat es auf dem
Wege Hugenbergs gewiß niemals gefehlt.
Aber die große Gemeinſamkeit der natio-
nalen Poſition ließ ſolche Reibungen niemals
zu grundſätzlichen und unüberbrückbaren Ab-
ſonderungen auswachſen, ſondern nötigte
jeden Partner der nationalen Kampffront
immer wieder, wenn auch nicht ſtets zu einer
tiefinnerlichen Zuneigung, ſo doch zu kamerad-
ſchaftlicher Hochachtung und gemeinſamem
Einſatz.

Alfred Hugenberg iſt das darf niemals
vergeſſen werden ja ſchon eine Generation
früher in das politiſche Leben eingetreten,
als das ihm nachdrängende national-revolu-
tionäre junge Geſchlecht. Er hat das kaiſer-
liche Deutſchland noch in ſeiner Blüte ge-
ſehen und ſpäter in ſeiner Dämmerung ge
ſtanden. Er hat ſchon dieſen Niedergang
leidenſchaftlich bekämpft und iſt, als dann die
Kataſtrophe, die er gefürchtet hatte und ver-
geblich zu verhindern verſuchte, eingetreten
war, mit als erſter in die Breſche geſprungen.
Jm Endſpurt um das deutſche Erneuerungs-
ſchickſal iſt es ihm freilich nicht vergönnt ge-
weſen, die Spitze zu halten, die Adolf Hitler
und die Seinen unwiderruflich beſetzt hatten.
Und ſo trat er zurück in die Stille des
Dienſtes, aus der er kam, und die ſeiner ur-
eigenſten Lebenshaltung entſprach. Ein
anderer wäre vielleicht in einen Abgrund der
Verbitterung geſtürzt. Doch Hugenberg war
zu ſehr Preuße und zu ſehr bedingunagsloſer
Patriot, als daß er ſolchen menſchlich vielleicht
begreiflichen Gefühlen auch nur einenAugenblick hätte Raum geben können. Loyal
und wortlos nahm er ſeine Stellung in der
Reihe der Ungenannten ein.

Auch ſeitdem hat Hugenberg raſtlos
weitergearbeitet und ſein bedeutendes wirt
ſchafts- und finanzpolitiſches Können nicht
brach liegen laſſen. Er tat dies wie ſtets ohne
perſönlichen Anſpruch, ohne das Bedürfnis,
wieder hervorzutreten, ohne mehr ſein zu
wollen als ein dienendes Glied in dem Rah
men, der ihm nunmehr zugeorönet war.
Dieſe Haltung iſt ſo klar, ſo ſauber und im
tiefſten Sinne ſo anſtändig, daß ſie auch Men-
ſchen, die ſich aus Gründen gleich welcher
Art zu ihm in einem Gegenſatz fühlen, ver-
pflichten dürfte, von ſeinem vielumſtrittenen
Bild den Staub manchen Mißverſtändniſſes,

Das japaniſche Oberkommando hat in der
Nacht zum Sonntag die Telegraphen-Linie
Schanhaikwan--Tientſin militäriſch beſetzt.
Sämtliche Telephonämter an dieſer Linie
ſtehen unter japaniſcher Militäraufſicht. Das
japaniſche Oberkommando hat außerdem zahl-
reiche Funkſtationen beſetzt und überwacht den
ganzen Funkverkehr zwiſchen Nordchina und
Nanking.

Die japaniſche Preſſe berichtet, daß mit Ge
nehmigüng des japaniſchen Kriegsminiſte-
riums zahlreiche Flugzeuge nach Kalgan ent-
ſandt ſind, wo die japaniſche Militärkommiſ-
ſion Verhandlungen mit den chineſiſchen Orts-
behörden über die Teilräumung der Provinz
Tſchachar führt. Dieſe Maßnahmen ſollen
erfolgt ſein, um Zuſammenſtöße zwiſchen japa-
niſchen und chineſiſchen Truppen zu ver-
meiden.

Kriegsminiſter Hayaſchi berichtete
geſtern dem japaniſchen Kaiſer und dem
Miniſterpräſidenten Okada über die Man-
dſchukuoPläne und die Lage in Nordchina.
Als Geſamteindruck darf feſtgeſtellt werden,
daß Mandſchukuo wirtſchaftlich und militä-
riſch in Anlehnung an Koreg und Japan
raſcher entwickelt und verſtärkt werden ſoll.
Es ſoll vor allem auch eine einſatzbereite Kon-
zentration des Militärs durch planmäßigen
Einſatz der Polizei und aller wehrfähigen
Einwanderer erſolgen, die ganz beſonders
dem Schutz und der Bewachung der Verkehrs-
mittel dienen ſoll. Die Sowjetgrenze ſoll un-
verändert ſtark befeſtigt und militäriſch aus
gerüſtet bleiben, ſo daß hier keine militäriſche

Telegraphenlinieschanhaikwanbeſetzt

Japan üherwacht damit den Funkverkehr zwiſchen Rordchinag und Kanking
Militäriſche Kreiſe Japans erklären zur

Lage in Nordchina, daß für ein Ein-
reifen aus ländiſcher Mächte jegliche politi-
chen Vorausſetzungen auf Grund der be-

ſtehenden internationalen Verträge, insbeſon-
dere des Neunmächtepaktes, fehlen. Japan
ſtrebe nicht die Selbſtändigkeit Nordchinas
an, da alle Maßnahmen durch die Nanking-
Regierung erfolgten. Japans Ziel ſei, die
Zuſammenarbeit aller drei Länder unter Be
ſeitigung der antijapaniſchen Bewegung. Der
japaniſche Einfluß auf Nordchinag würde ſich
jedoch ohne weiteres aus der Erfüllung aller
japaniſchen Forderungen durch die Nanking-
regierung ergeben, da ſomit der Einfluß der
Zentralregierung auf Nordöch'na der japa-
niſchen Kontrolle unterſtehen würde.

die franzöſiſche Floktennoke

geſtern nach London übermittelt.
Die franzöſiſche Note zu den deutſch

engliſchen Flottenbeſprechungen ſt geſtern
abend an den franzöſiſchen Botſchafter in
London übermittelt worden, der ſie dem
Foreign Office zuſtellen ſoll. Gleichzeitig hat
Miniſterpräſident und Außenminiſter Laval
eine Abſchrift der Note dem britiſchen Ge
ſchäftsträger in Paris überreicht. Ueber den
Inhalt der Note iſt bisher noch nichts be
kannt.

Die Stellungnahme der italieniſchen
Regierung zu dem geplanten deutſch-eng-
liſchen Flottenabkommen iſt, wie die zuſtän-
digen Stellen in London jetzt beſtätigen, der
engliſchen Regierung während des Wochen-

Entlaſtung zu erwarten iſt. endes übermittelt worden.

manchen Argwohnes und mancher Verun-
glimpfung abzuwaſchen, die ihm nicht ſelten
und, wie wir glauben, zu Unrecht angetan
worden iſt.

Ein Volk ehrt ſich am meiſten, wenn es
ritterliche Gerechtigkeit übt gegenüber allen
Menſchen, die tapfer und ſelbſtlos ihre nativ-
nale Pflicht nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
taten. Und ſo ſind wir gewiß, daß bei dem
nunmehr Siebzigjährigen, der auch heute
noch an der Spitze jener nationalen Jnſtru-
mente ſteht, die er in ſchwerſter Zeit mit
ebenſoviel Klugheit wie Zähigkeit aufbaute,
und die er mit lückenloſer Loyalität in den
Dienſt des neuen Staates überführte, mor-
gen zahlreiche Glückwünſche einlaufen wer-
den. Glückwünſche, von denen, die um ihn
wußten und wiſſen, aber auch von denen, die
ihn verkannten, weil ihnen die Triebfeder
ſeines Wollens verhüllt blieb. Und es kann
an dieſem Tage geſagt werden, daß Hugen-
bergs Leiſtung die aus einer hoßen Geſin-
nung entſprungen iſt, als etwas Blkeibendes
beſteht. Jn dieſem Sinne ſei des Mannes
und ſeines Werkes heute auch von uns aglück-
wünſchend gedacht.

Reiſt Macdonald nach Amerika?
Pläne für eine Waſhingtonfahrt.

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily
Herald“ meldet in großer Aufmachung, daß
der Präſident des Staatsrates, Ramſay
Mace Donald möglicherweiſe als engli-
ſcher Sonderbotſchafter nach Waſhington rei-
ſen werde. Miniſterpräſident Baldwin,
Außenminiſter Hoare und Eden ſeien ſich der
großen Bedeutung einer engliſch-amerikani-
ſchen Verſtändigung bewußt. Der politiſche
Mitarbeiter der „Daily Mail“ ſchreibt, in

engliſchen Regierungskreiſen beſtehe der
Wunſch, auf einer Zuſammenkunft engliſcher
und amerikaniſcher Vertreter die dringlichen
Probleme erörtert zu ſehen, damit eine ge-
meinſame politiſche Linie feſtgelegt werden
könne.

Hludenten und Wehrpflicht
Ein Aufruf Reichsminiſter Ruſts.

Reichsminiſter Ruſt hat folgenden Auf-
ruf an die Deutſche Studentenſchaft gerichtet:

Deutſche Studenten! Der Herr Reichs
kriegsminiſter hat auf meine Bitte hin ſich
damit einverſtanden erklärt, daß die Studen
ten der Geburtenjahrgänge 1910 bis 1913 noch
zum einjährigen Dienſt in der Wehrmacht zu
gelaſſen werden, wenn ſie ſich bis zum
30. Juni d. J. freiwillig melden. Damit
wird ein dringender Wunſch der älteren
Studenten, der immer wieder an mich heran
getragen worden iſt, erfüllt.

Jch ſehe darin keine Bevorzugung des
Akademikers vor den anderen gleichaltrigen
Volksgenoſſen. Vielmehr bedeutet die voll
ſtändige Erfüllung des Wehrrechtes die Ein-
löſung der beſonderen Pflichten gegenüber
der Volksgemeinſchaft, die dem Studenten
das Hochſchulſtudium mit ſeinen Erziehungs
und Bildungsmöglichkeiten auferlegt.

Studenten der Jahrgänge 1910 bis 1913!
Meldet euch ſofort zur bevorzugten Ein-
ſtellung bei den zuſtändigen Wehrbezirks-
kommandos.

Gegen 74 Kommuniſten begann vor dem
zur Zeit in Hamburg tagenden 3. Straf-
ſenat des preußiſchen Kammergerichts eine
Verhandlung wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat, Mordverſuchs und anderer Delikte.

Forderungen an das Thegker
Dr Goebbels' Programmrede in Hamburg.

Anläßlich der zweiten Reichstheaterfeſt-
woche in Hamburg hielt ReichsminiſterDr. Goebbels eine programmatiſche Rede, in
der er ausführte:

Die Kunſt iſt eine Leidenſchaft, die den
ganzen Menſchen erfordert und ausfüllt. Wer
einmal von ihr ergriffen iſt, kommt nicht
mehr los davon. Die großen Würfe, mit
denen die Künſtler der Geſchichte nach der
Unſterblichkeit zielten, ſind auch in die Un-
ſterblichkeit eingegangen. Wir dürfen das den
Künſtlern auch niemals vergeſſen. Wenn ſie
ihre perſönliche Eigenart beſitzen, ſo haben ſie
ein Recht dazu. Dieſes perſönliche Ausleben
aber findet da eine Grenze, wo es ſich mit den
Jntereſſen der Oeffentlichkeit ſtößt, denn nie-
mand hat das Recht, ſich nur als Jndividuali-
tät zu fühlen. Er hat darüber hinaus die
Pflicht, ſein Leben und ſeine Arbeit in den
Schaffenskreis des Volkes einzuſpannen.

Dieſe Pflichten hatte des deutſche Künſtler-
tum zu einem großen Teil in den furchtbaren
Jahren ſeit dem November 1918 verſäumt
und vergeſſen. Es konnte nicht Wunder neh-
men, daß dieſe Art von Kunſt das Beiwort
„deutſch“ nicht mehr verdiente und mit dem
deutſchen Volke gar nichts mehr zu tun hatte.
Jn Wirklichkeit aber iſt die Kunſt nichts als
der plaſtiſche Ausdruck eines Volkstumes; je
tiefer der Künſtler ſeine Wurzeln in das
Schollenreich ſeines Volkstumes hinein ver-
ſenkt, um ſo höher wird er ſich entfalten kön-
nen. Das iſt auch die einzige Möglichkeit,
über die Grenzen eines Landes hinaus in die
Welt zu wirken. Shakeſpeare wurde deshalb
ein Weltkänſtler, weil er der beſte Engländer,
Corneille deshalb, weil er der beſte Franzoſe
und Goethe deshalb, weil er der beſte Deutſche
geweſen war.

Es gibt keine Kunſt, die an ſich internatio-
nal wäre; die Kunſt iſt international giltig
die in ihrer nationalen Wirkſamkeit ſo voll
endet iſt, daß ſie die Grenzen ihres eigenen
Landes ſprengt und den ganzen Weltkultur-
kreis auszufüllen in der Lage iſt.

Wir müſſen proteſtieren gegen eine
Bühnen- und Filmkunſt, die verſucht, uns
Menſchen vorzuſtellen, die es in Wirklichkeit
gar nicht gibt, die entweder ſchwarz inſchwarz oder weiß in weiß gezeichnet ſind.
Wir fordern dagegen Menſchen, die aus dem
Leben herausgenommen ſind, Menſchen von
Fleiſch und Blut, die die Sorgen, Qualen
und Freuden unſerer Zeit auch in der eigenen
Bruſt beherbergen. Die eben geſchilderten
Mängel fanden wir auf der Bühne vor, als
wir in Deutſchland die Macht übernahmen.
Sie konnten aber nur mit Behutſamkeit be-
ſeitigt werden, nicht von heute auf morgen,
denn die Kunſt gehorcht keinem Kommando.

Es iſt deshalb beſſer, zeitweilig das gute
und anerkannte Alte zu pflegen, als ſich dem
ſchlechten Neuen zu wiömen, nur weil das
Neue neu iſt, was jedoch andererſeits nicht
von der Pflicht entbindet, mutig jederzeit nach
dem guten Neuen Ausſchau zu halten und es
zu fördern. Darüber hinaus aber haben wir
alle Kräfte, die auf den deutſchen Bühnen
tätig waren, in einer großen Organiſation
zuſammengefaßt. Wir mußten handeln. Große
Bühnen ſtanden vor dem Ruin. Die künſtle
riſchen Exiſtenzen gingen zugrunde. Die
Enſembles liefen auseinander. Der Spielplan
war verwüſtet. Wir durften nicht nur theore-
tiſch nach dem Beſten ausſchauen, wir mußten
handeln. Das haben wir getan.

Es iſt uns vielfach der Vorwurf gemacht
worden, daß wir die deutſche Kunſt zu einer
bloßen Propagandaangelegenheit herabwür-
digten. Jſt die Propaganda, wie wir ſie ver-
ſtehen, nicht auch eine Art von Kunſt, und hat
dieſe Art von Kunſt nicht etwa dem deutſchen
Volke in den vergangenen 15 Jahren ſehr
große Dienſte getan? Iſt die nationalſozia
liſtiſche Bewegung vielleicht mehr durch
Jdeologen oder durch die Propagandiſten an
die Macht gekommen? Was wäre dieſe Be-
wegung ohne die Propaganda geweſen? Und
wohin geriet unſer Staat, wenn nicht eine
wirklich ſchöpferiſche Propaganda ihm heute
noch das geiſtige Geſicht gäbe?

Es iſt bei dieſer Jahresverſammlung der
Reichstheaterkammer meine Pflicht, auf

einige Schäden aufmerkſam zu machen, die
ſich im vergangenen Spieljahr innerhalb des
deutſchen Theaterweſens gezeigt haben. Uns
alle bewegt die Sorge um den Spielplan. Jch
weiß, wie ſchwer es iſt, einen Spielplan zu-
ſammenzuſtellen, der den modernen Er-
forderniſſen genügt. Jch muß aber betonen,
daß der Spielplan der vergangenen Saiſon
zu ausdruckslos geweſen iſt. So wenig es
genügen könnte, daß im erſten Jahre unſerer
Revolution nun jeder deutſche Theaterleiter
nur in Nationalſozialismus machte, ſo
wenig kann es andererſeits gebilligt werden,
daß heute Theaterleiter vielfach den Verſuch
unternehmen, vom Nationalſozialismus
überhaupt nicht zu reden. Es iſt nicht an dem,
daß die Jdeale unſerer Zeit künſtleriſch nicht
geſtaltungsfähig wären. Sie verlangen nur
künſtleriſche Kräfte, die groß genug ſind, ſie
zu geſtalten.

Es genügt nicht, ein ausörucksloſes Re
pertoire aufzuſtellen, das aus der Vergan-
genheit jene alten Schwarten hervorſucht, die
zwar nicht direkt gegen den Nationalſozia-
lismus geſchrieben wurden, die aber auf der
anderen Seite auch nichts von dem Geiſt
unſerer Zeit in ſich tragen. Es reicht auch
nicht aus, wenn man dieſen alten Schwarten
von Anno dazumal ein paar nationalſozia
liſtiſche Jnjektionen eingibt. Nur Klaſſiker
und auf der anderen Seite nur naive Harm-
loſigkeiten, das iſt für unſere Zeit zu wenig.

Es iſt auch nichts rechtens, in der Not um
das zu ſpielende Stück ſich nun in zu ſtarkem
Umfang auf das Ausland zu werfen. Gewiß,
wir ſind großzügig in dieſen Dingen. Manch-
mal aber hat es den Anſchein, als gebe es in
Deutſchland überhaupt keine Dichter und als
müßten beiſpielsweiſe Geſellſchaftsſtücke nur
von Franzoſen oder von Engländern ge
ſchrieben werden. Dieſe Kalamität hat ſich
vor allem im Spielplan der Reichshauptſtadt
bemerkbar gemacht. Die Provinz hat die
Stücke gefunden, und es wäre doch allzu
jämmerlich, der Reichshauptſtadt das Zeug-
nis ausſtellen zu müſſen, daß ſie von der

finden ſeien. Man muß dann auch einmal
den Mut zum Experiment haben.

Ein Bühnenleiter muß etwas wagen! Es
iſt zu wenig für die künſtleriſche Kraft eines
Bühnenleiters, für eine Saiſon ein Serien-
ſtück zu finden. Das Serienſtück zerſtört auf
die Dauer die künſtleriſche Moral. Da
gleiche Problem iſt die Frage „Star unEnſemble“. Es iſt für einen Bühnenleiter
ſo einfach, ſich einen Star zu engagieren.
Dieſer Starunfug iſt nicht etwa beſeitigt,
ſondern er graſſiert heute noch.

Ein Enſemble zu erziehen, erfordert Zeit,
Geduld und Liebe zur Sache, aber am Ende
wird auch der große Künſtler ſich im En-
ſemble am wohlſten fühlen, denn auch er ver
gibt ſich nichts, wenn er als dienendes Glied
in einem künſtleriſchen Kollektiv mitſpielt, im
Gegenteil, auch er kann noch etwas dabei
lernen.Jch komme nun zur Grundfrage des künſt-
leriſchen Lebens in Deutſchland überhaupt.
Wie ſteht der Nationalſozialismus zur Kunſt
und wie ſteht die Kunſt zum Nationalſozia-
lismus? Der Nationalſozialismus iſt ninur eine politiſche Lehre. Er iſt eine totale
und umfaſſende Geſamtſchau aller öffentlichen
Dinge. Er muß deshalb die ſelbſtverſtänd
liche Grundlage unſeres geſamten Lebens
werden. Würde man die Wirtſchaft zur Sache
des Wirtſchaftlers machen, die Kunſt zur
Sache der Künſtler und das Handwerk zur
Sache der Handwerker, ſo würde man am
Ende das ganze Staatsleben auflöſen. Wir
beſitzen nicht den Ehrgeiz, dem Dirigenten
vorzuſchreiben, wie er eine Partitur zu diri
gieren hat, aber was dem Geiſt unſerer en
entſpricht, darüber behalten wir uns da
ſouveräne Vorrecht vor, zu beſtimmen. Wa
der Nativnalſozialismus beſeitigt und was
er fördert, das iſt ſeine Sache. Die Kon
trolle, die über uns ausgeübt wird, ruht im
eigenen Gewiſſen. Deshalb treten wir mit
einer ehrfürchtigen Scheu an die großen
Dinge des Lebens heran, dienen wir dem
künſtleriſchen Daſein unſeres Volkes nicht

Provinz belehrt werden müſſe, wo Stücke zu von Amts wegen, mit muffiger und
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Aus Feld und Garken
Sommerliche Sonne liegt über grünen

Wieſen. Hin und wieder ziehen dunkle
Wolken dahin, und Regen rauſcht hernieder.
Schon am frühen Morgen erklingt das fröh
liche Dengeln der Senſen über das Dorf. Jn
der Wieſe wird es beizeiten lebendig. Noch
ehe die Sonne den Tau aus den ſaftigen Hal
men zog, rauſcht die Senſe immer wieder im
gleichmäßigen Rhythmus durch das hohe Gras.
Hier kommt die gute, alte Senſe noch einmal
zur Wirkung, ſie muß freie Bahn ſchaffen für
den Grasmäher, der ſpäter knatternd und in
wahrem Rekordtempo die Halme umlegt. Je
früher am Morgen, deſto leichter das Mähen!
Iſt erſt der Tau im Sonnenbrand verdunſtet,
muß die Streiche immer wieder an die Klinge
geſetzt werden, und dem Mäher rinnt der
Schweiß in Strömen vom Körper.

Dann kommen Frauen mit langen Holz-
harken. Die Häupter ſind durch große Tücher
oder ſogenannte Helgoländer vor der bräunen-
den Sonne geſchützt. Jmmer wieder wird das
Heu gewendet. Es ſoll eigentlich wie man
ſagt auf der Harke trocknen. Während der
Nacht wird es zu Haufen zuſammengeharkt.
Das geht ſolange, bis die Halme kniſtern und
knattern, dann wird das zartgrüne Heu ge-
borgen. Recht frühzeitig hat in dieſem Jahre
das Heuen eingeſetzt, und einerſeits mag wohl
die Futterknappheit, die die vorjährigeTrockenheit mit ſich brachte, die Triebfeder ge-
weſen ſein, denn viele Bauern mußten wegen
Futtermangel wertvolles Vieh verkaufen.

Inzwiſchen iſt das Korn gewaltig in die
Höhe geſchoſſen. Roggen iſt faſt zwei Meter
hoch geraten, und auch die Wintergerſte zeigt
einen ſelten hohen Stand. Starke Nieder-
ſchläge ſind für dieſe Getreidearten jetzt ab
ſolut nicht am Platze, da beim Korn leicht
Lager entſtehen würden. Schon die letzten
heftigen Regenfälle hatten das Getreide ge-
fährdet, aber der nachfolgende, friſche Wind
hat die Halme wieder aufgerichtet.

Faſanen und Rebhühner haben die erſte
Brut vielfach ſchon hinter ſich gebracht. Sie
haben nun alle Mühe, die Küken aufzuziehen,
Die Krähenbekämpfung hat ſich außerordent-
lich günſtig ausgewirkt, da dieſe Neſträuber
nur noch vereinzelt anzutreffen ſind, und dem
Wildgeflügel die Brutperiode weſentlich er-
leichtert. Auch die erſten Rehkitze hoppeln auf
unſicheren Beinen über die Fluren. Die Wild-
enten haben ganz prächtig ausgebracht, ſo daß
beim Nachwuchs der verſchiedenen Wildarten
nichts zu wünſchen übrig bleibt.

Kurzſchriftlicher Wektbewerb
Erfolgreiche Merſeburger Stenographen.
Während der Pfingſtfeiertage hatten ſich

de Vertreter des Schriftwechſelbundes der
Kurzſchrift „Stolze-Schrey“ aus 53 Orten des
Deutſchen Reiches in der Blumenſtadt Erfurt
zuſammengefunden. Die mit der Tagung
verbundenen kurz ſchriftlichen Wettbewerbe
zeigten aufs neue, daß mit der Kurzſchrift
„Stolze-Schrey“ ſowohl beim Schnellſchreiben,
als auch beim Wettleſen hervorragende Lei-
ſtungen erzielt werden können. U. a. konnten
in der Spitzengruppe vier Arbeiten bei 320
Silben ausgezeichnet werden. Die Höchſtlei-
ſtung im Wettleſen nach handgeſchriebenem
ſtenographiſchem Text erzielte Fritz Kauf-
mann in Magdeburg mit 603 Silben in der
Minute. Vom Merſeburger Stenographen-
Vereine Stolze-Schrey e. V. erhielten der
Vereinsleiter Curt Gimpel in 320 Sil-
ben, Frau Magda Gimpel in 180 Silben
und Ewald Fuß in 120 Silben erſte Preiſe.
Beim Wettleſen erreichten Curt Gimpel
502 und Magda Gimpel 442 Silben in der
Minute.

deuſſche Reiſepäſſe

Deutſche Reiſepäſſe erhalten Reichsange-
hörige über 15 Jahren. Sie werden als
Einzel- oder Familienpäſſe ausgeſtellt. Fa
milienpäſſe erhalten Ehegatten, Eltern oder
Elternteile mit ihren Kindern unter 15
Jahren. Die Käſſe gelten in der Regel fünf
Jahre (für Jn- und Ausland). Keine Ver-
längerung über fünf Jahre hinaus.

Antrag mit neuerem Lichtbild perſönlich
auf dem Polizei-Revier ſtellen. Bei Minder-
jährigen iſt Einwilligung des geſetzlichen
Vertreters erforderlich. Abgelaufenen Paß
mit abgeben. Ausweispapiere mitbringen.
Päſſe nach vier Tagen perſönlich abholen
(Unterſchrift). Ein Paß koſtet 3 Mark.

Der kranke Wagenführer am Steuerrad

Eine neue Entſcheidung des Reichsgerichts.

Das Reichsgericht hat ſich in einer Grund
ſatzentſcheidung zur Sorgfaltspflicht bei Aus
wahl von Kraftwagenführern geäußert. Jn
der Entſcheidung heißt es, daß, wenn jemand
eine durch Krankheit geſchwächte Perſon zur
Führung eines Kraftwagens beſtellt, er es bei
der Auswahl an der im Verkehr erforderlichen
Sorgfalt fehlen laſſe. Es entlaſte ihn nicht,
wenn er bei Kenntnis der Krankheit keine
Kenntnis von dem Schwächezuſtand hatte. Es
ſei ſeine Pflicht, ſich dieſe Kenntnis zu ver-
haffen. Die Haftung des Geſchäftsherrn für
den mit einer Verrichtung Beſtellten hänge
nicht davon ab, ob gerade die fehlerhafte
Eigenſchaft des Beſtellten für den Schaden ur
ſächlich war. Der Entlaſtungsbeweis müſſe
vielmehr dahingehen, daß auch eine ſorgfältig
hatte wiühlte Perſon den Schaden angerichtet
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„Wer will unker die Soldaten
einen jungen Kameraden, der demnächſt den grauen Kock anziehtBrief eines allen Soldaten an

Lieber junger Kamerad!
Jch darf Dich wohl ſchon ſo nennen, denn

in wenigen Wochen mußt Du zur Muſterung
und zum 1. Oktober wirſt Du eingezogen.
Aus eigener Erfahrung weiß ich, wie Dir
ums Herz ſein mag. Du haſt ja ſoviel vom
„heiligen Kommiß“ gehört, denn die alten
Soldaten, die einſtmals den bunten und dann
den grauen Rock bei den 153ern in Merſe-
burg oder bei den 75ern und 36ern in Halle
oder gar bei den Naumburger Jägern oder
den 12. Huſaren in Torgau getragen haben,
ſie wiſſen zu erzählen. Jn Dir, mein junger
Freund, iſt ein Gefühl ſtolzer Freude dar-
über, daß nun auch Du bald das Ehrenkleid
der deutſchen Wehrmacht tragen wirſt und
mitſprechen kannſt im Kreiſe der alten Sol-
daten. Aber daneben erfüllt Dich ein Ge-
fühl ungewiſſer Erwartung. Jn einer ſtillen
Stunde ſtürmen Fragen auf Dich ein: Wie
wird es bei den „Preußen“ ſein? Viel
Schliff Strenge Vorgeſetzte?

Ueber alle Deine Beſorgniſſe ſollſt Du nun
ſchon vorher Klarheit gewinnen. Es iſt gut,
wenn Du nicht mit einem Vorurteil ins Heer
trittſt, ſondern vom erſten Tage an ehrlich
und feſt den Dingen entgegenſiehſt, ſo wie
ſie wirklich ſind. Denke alſo daran: Milli-
onen deutſcher Männer ſind vor Dir Soldat
geworden ſie alle haben in Krieg und Frie-
den als brave Soldaten ihren Mann geſtan-
den. Was ſo vielen möglich war, das wirſt
Du als gerade gewachſener junger Kerl auch
zuwege bringen.

Bange machen gilt nicht! Auch von Dir
wird nichts Unmögliches verlangt, und ob Du
ein guter Soldat wirſt, hängt von Dir
allein ab. Wenn Du die Frage: „Wer will
unter die Soldaten?“ nur mit einem brum-
meligen „Jch muß ja“ beantworteſt, ſo wirſt
Du Dir und anderen beim Dienſt wenig
Freude bereiten. Wenn Du aber freudig
„Ja, ich will“ dazu ſagſt und wenn neben
dieſer freiwilligen Bereitſchaft zum Dienſt bei
der Fahne wirklich Dein feſter Wille ſteht,
nicht ſchlapper ſein zu wollen, als es un-
zählige deutſche Soldaten vor Dir waren,
dann aber auch nur dann wirſt Du ein
guter Soldat werden, der von ſeinen Ka-
meraden geliebt und von ſeinen Führern ge-
ſchätzt wird.

Auf Deinen freien
kommt es an.

und feſten Willen
Habe Vertrauen zu Dir ſel-

ber! Du biſt ſportgeſtählt und weißt, was
Arbeit iſt. Auf den Kopf gefallen biſt Du
auch nicht. Alſo wird man von Dir verlan-
gen können, daß Du pünktlich, gehorſam und
gewiſſenhaft Deinen Dienſt tuſt. Begegne
Deinen Führern mit der Achtung, die jeder
anſtändige Menſch denen ſchuldet, die nicht

laß Dich darauf, ſie hat ihren Grund.

nur ſeine Vorgeſetzten, ſondern auch ſeine
Lehrer und wohlwollenden Förderer ſind!
Habe Vertrauen zu ihnen, denn ſie wollen
Dein Beſtes, nämlich einen guten Soldaten
aus Dir machen.

Gewiß, der Dienſt auf Kaſernenhof und
Exerzierplatz hat mit Zuckerlecken nur ent-
fernte Aehnlichkeit Aber Du biſt ja kein
Zierpüpchen. Du begibſt Dich in eine

Gemeinſchaft von Männern

in eine harte Schule, die auch Dich zum
Manne machen ſoll. Es geht dort rauh, aber
herzlich zu. Und pfeift Dich Dein Korporal
einmal kräftig an, dann denke Dir meinet-
wegen Dein Teil, aber halt's Maul und
kneife alle vier Backen zuſammen! Er muß
es wiſſen. Wenn Du einmal Korporal biſt,
dann weißt Du es auch. Aber ſei verſichert,
wenn Du Deine Sache gut machſt, dann wird
derſelbe Unteroffizier, der Dich ſoeben ſchwer
angenieſt hat, ſagen: „Gut, der Mann!“
Und das iſt beim Kommiß ein hohes Lob, auf
das hin Du nachher in der Kantine einen
r Klaren“ hinter die Binde gurgeln
darfſt.

Denke auch einmal darüber nach, warum
wohl alle alten Soldaten, ſobald ſie auf ihre
Militärzeit zu ſprechen kommen, plötzlich
wieder ganz jung werden! Selbſt weiß-
bärtige Greiſe bekommen da wieder feurige
Augen und mit beredtem Stolz berichten ſie
von einſt „Ja, das waren noch Zeiten,
heiliges Kanonenrohr!“

Dieſe Begeiſterung noch in der Erinne-
rung muß doch einen Grund haben!

s iſt
das Bewußtſein, einmal

ein ganzer Kerl

geweſen zu ſein, der in Krieg und Frieden
einfach nicht totzukriegen war. Nun ſieh
auch Du zu, daß Du ſolch ein ganzer Kerl
wirſt!

Als alter Kriegsknecht ſage ich Dir, beim
Kommiß geht es ſtreng, aber gerecht
zu. Die Preußen haben noch jeden, der
„eine große Lippe riskieren“ zu können
meinte, klein gekriegt. Aber wer beſcheiden
und mit dem nötigen Biereifer ſeinen Dienſt
macht, wer tüchtig exerziert und auf dem
Schießſtand mit dem Spiegel der Scheibe
ebenſo angenehme wie dauernde Beziehungen
anknüpft, der iſt bald der Freund ſeines
Korporals, ſeines Oberfeldwebels und des
Hauptmanns.

Eins aber lege ich Dir beſonders ans
Herz: Sei innerlich und äußerlich ein ſau-

Was muß der künflige Soldat wiſſen?
Die Einkeilung des für uns zuſtändigen Wehrbezirks

Wie wir erfahren, findet die Muſterung
für Merſeburg-Stadt und -Land in der Zeit
vom 8. Juli bis 5. Auguſt d. J. ſtatt. Der
genaue Muſterungsplan wird in den nächſten
Tagen veröffentlicht werden. Es kommen für
die Muſterung der Jahrgang 1914 für den
aktiven Dienſt in der Wehrmacht und der
Jahrgang 1915 für den Arbeitsdienſt in Be
tracht.
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Jm Hinblick auf dieſe Tatſache wird es die
künftigen Soldaten intereſſieren, etwas über
die Wehrbezirkseinteilung in Merſeburg-
Stadt und -Land zu erfahren. Die Wehr-
pflichtigen aus dem Merſeburger Stadt- und
Landkreis unterſtehen dem

Wehrbezirkskommando Naumburg

Bezirkskommandeur iſt Oberſtleutnant (E)
Grun. Das Wehrbezirkskommando hat
ſeine Geſchäftsräume in Naumburg,
Norödſtraße 7. Der Adjutant iſt Haupt-
mann (E.) Bouneß.

Dem Wehrbezirkskommando Naumburg,
das der Wehrerſatzinſpektion Leipzig unter-
ſtellt iſt, ſind die drei Wehrbezirksoffiziere in
Naumburg, Weißenfels und Merſeburg
unterſtellt. Der

Wehrbezirksoſſizier für Merſeburg

iſt Hauptmann (E.) Grunert. DieGeſchäftsräume befinden ſich im Kreis-
haus (Eingang durch den Hof), Adolf-Hit-
ler-Straße 10. Der dem Wehrbezirksoffizier
Hauptmann (E.) Grunert unterſtellte Bezirk
deckt ſich mit dem Bezirk des Stadt- und
Landkreiſes Merſeburg. Jn irgend welchen
Zweifelsfällen erhalten die Wehrpflichtigen
bei der für ſie zuſtändigen Ortspolizeibehörde
Auskunft darüb welches Wehrbezirkskom-
mando bzw. welcher Wehrbezirksoffizier für
ſie zuſtändig iſt.

Die Geſchäftsſtunden des Wehr-
bezirksoffiziers Merſeburg werden werk-
täglich in der Zeit von 8 bis 16 Uhr, am
Mittwoch und Sonnabend in der Zeit von
8 bis 13 Uhr abgehalten.

Die Muſterung wird gemeinſam vom
Wehrbezirkskorrmandeur und der Kreispoli

zeibehörde (für den Jahrgang 1915 unter
Mitwirkung des Leiters des Meldeamtes für
den Arbeitsdienſt) durchgeführt. Der Muſte-
rungsſtab beſteht aus dem Wehrbezirkskom-
mandeur und dem Leiter der Kreispolizeibe-
hörde des Muſterungsbezirks. Zu dieſem
Stab tritt für die Muſterung des Jahrgangs
1915 der Leiter des Meldeamts für den Ar-
beitsdienſt.

Dem Muſterungsſtab gehören ferner an:
von der Wehrmacht: der für den Muſte-
rungsbezirk zuſtändige Wehrbezirksoffizier,
der für den Wehrbezirk zuſtändige Marine-
referent, zwei Sanitätsoffiziere, davon einer
als Hilfsarzt, ferner Schreibkräfte und Sani-
tätsperſonal; von der allgemeinen und
inneren Verwaltung der Bürgermei-
ſter, der Leiter der Ortspolizeibehörde, der
Leiter der polizeilichen Meldebehörde oder
Meldeſtelle, die nach der Erfaſſungsverord-
nung mit der Führung der Perſonalblätter
betrauten Perſonen, ferner Bürobeamte und
Schreibkräfte; vom Arbeitsdienſt die er-
forderlichen Schreibkräfte.

Der Dienſtpflichtige ſoll zur Muſte-
rung den Geburtsſchein, Nachweis über Ab-
ſtammung, die Schulzeugniſſe und Nachweiſe
über die Berufsausbildung mitbringen. Fer-
ner Ausweiſe über ſeine Zugehörigkeit zur
HJ., zur SA., SS., zum NSKK., zum DLV.,
zum DASD. Außerdem ſind mitzubringen
die Nachweiſe über Teilnahme am Wehrſport,
an der Landhilfe, am Arbeitsdienſt (Arbeits-
paß oder Arbeitsdienſtpaß), der Nachweis
über aktiven Dienſt in der Wehrmacht oder
Landespolizei oder über die bereits erfolgte
Annahme als Freiwillige in der Wehrmacht
oder Landespolizei, der Nachweis über den
Beſuch von Seeefahrtſchulen und über See-
fahrzeiten, über den Beſitz des Reichsſport-
oder SA.-Sportabzeichens, der Führerſchein
für Kraftfahrzeuge, Flugzeuge oder des
Deutſchen Seglerverbandes. Brillen-
träger müſſen das Brillenrezept vorlegen.

Sobald nach der Muſterung die Aus-
hebung bearbeitet iſt, erhalten die Dienſt-
pflichtigen ſchriftlich Beſcheid. Die zum
aktiven Wehrdienſt Beſtimmten erhalten
einen Einberufungsbefehl. Er ent-
hält auch Beſtimmungen über die Pflichten
des Ausgehobenen bis zur Einberufung. Die
überzähligen Dienſtpflichtigen erhalten einen
Zurückſtellungsſche

berer und gerader Menſch! Haſt
Du einen Fehler gemacht, ſo geſtehe ihn ein.
Es kann den Kopf nicht koſten. „Mut bei
allen Dienſtobliegenheiten, Tapferkeit im
Kriege“ ſo hieß es einſt in den Kriegs
artikeln. Vermeide es, langatmige Entſchul-
digungen vorzubringen Beſſermachen,
Scharte auswetzen, das ſei Deine Parole!

Nichts iſt beim Kommiß verächtlicher als
Quaſſelei, Angeberei und Schleimerei. Denn
was ſteckt hinter dieſen Sachen Blaſſe
Furcht Feigheit und unſoldatiſches Weſen.
Der rechte Soldat aber tritt jederzeit für ſich
und ſein Tun mutig ein. Er unterdrückt in
brenzliger Lage den „inneren Schweine-
hund“ und beißt die Zähne zuſammen.
Darum laß als Leitſpruch über Deinem Sol
datentum das Wort von Ernſt Moritz Arndt
ſtehen:

„Wer aber vor Furcht zittert, iſt ein
Knecht, und wer aus Furcht etwas tut, ein
niedriges Tier. Es ſind viele Laſter ſchänd
lich zu nennen, doch das ſchändlichſte von
allen iſt ein knechtiſcher Finn. Gott wohnet
nur in den ſtolzen Herzen, und für den
niedrigen Sinn iſt der Himmel zu hoch.“
Und nun geh' hin, wenn Dich im Juli

Auguſt die Muſterung ruft zum Ehrendienſt
für Volk und Vaterland! Wenn Du mich
recht verſtanden haſt, wird Dir das Soldaten
leben nicht ſchwer werden. Ueber dem Eruſt
des Dienſtes ſtrahlen zwei helle Sterne:

Gerechtigkeit und Kameradſchaft

Du ſtehſt nicht allein. Neben Dir in
Reih' und Glied ſtehen Deine Kamera-
den. Sie helfen Dir im gleichen Maße wie
Du ihnen hilfſt. Haſt Du aber eine ernſte
Sorge, ſo vergiß nicht, daß Deine Führer
Dir nicht nur Vorgeſetzte ſind. Auch ſie
ſind Deine Kameraden. Wende Dich ver-
nensvon an ſie es wird nicht umſonſt
ein.

Wenn Du nun alſo im Oktober zur Ka-
ſerne einrücken mußt, ſo ſpringe mit beiden
Beinen ins Soldatenleben! Laß den alten
Adam hinter Dir und ſei guter Dinge. Was
gilt's, ſo nüchtern auch dieſe grauen Mauern
ausſehen mögen, Dir wird doch manche gute
und frohe Stunde in ihnen beſchieden ſein?
Und dereinſt wirſt auch Du mit leuchtenden
Augen von Deiner Dienſtzeit ſagen: „Es war
die ſchönſte Zeit meines Lebens!“

Jn dieſer Gewißheit grüße ich Dich herz-
lich, mein junger Kamerad, in treuem Ge-
denken an jenen Mann, der Euch jungen
Soldaten die Wehrpflicht und uns alten die
Wehrehre wiedergegeben hat.

Heil Hitler!
Wilhelm Steinbrecher.

Windmühlen bleiben erhalken
Neue Lebensmöglichkeiten für die Beſitzer.
Jn den letzten Jahren wurde immer wie-

der darüber geklagt, daß das deutſche Land-
ſchaftsbild durch den Abbruch von Wind-
mühlen beeinträchtigt werde. Nicht wenige
waren es, die das bedauerten und nach Mitteln
ſuchten, um das völlige Ausſterben der ſo trau-
lich ins Land blickenden Mühlen zu verhüten.
Jſt es doch in der Vergangenheit nicht ſelten
ſo geweſen, daß eine Windmühke das charakte
riſtiſche Wahrzeichen für ein ganzes Dorf oder
für eine ganze Gegend war. Sobald die
Mühle fiel, wurde das Landſchaftsbild ein
tönig.

Neuerdings hört man nun, daß es den
fortgeſetzten Bemühungen des Müller-
gewerbes endlich gelungen iſt, die noch vor-
handenen Windmühlen zu erhalten. Ein zu-
geſichertes Mahlkontingent wird den Wind-
mühlenbeſitzern, deren Exiſtenz durch die Ent
wicklung der Dampfmühleninduſtrie ſehr ge
fährdet war, wieder Lebensmöglichkeiten
ſchaffen.

Dieſe Nachricht dürfte in weiteſten Kreifen
lebhaft begrüßt werden. Auch die Provinz
Sachſen war von dem Windmühlenſterben der
letzten Jahre ſtärkſtens in Mitleidenſchaft ge-
zogen worden. Die Not war überall dieſelbe:
Windmühlen hatten keine Arbeit mehr, weil
ihnen die Technik über den Kopf gewachſen
war, ſie mußten infolgedeſſen aufgelgſſen und
ſchließlich abgebrochen werden. Es iſt ſehr er
freulich, daß ſich dieſe Sachlage jetzt entſchei-
dend ändert. Das nationalſozialiſtiſche Deutſch
land hat auch in dieſem Punkte Wandel ge-
ſchaffen.

Feuerwehrlaufbahn iſt günſfig
Zur Zeit Bedarf an Feuerwehroffizieren.
Die Preſſeſtelle des Reichs- und Preu-

ßiſchen Miniſteriums des Jnnern teilt mit:
Die Feuerwehren ſind durch das Feuerlöſch-
geſetz vom 15. Dezember 1933 auf eine neue
geſetzliche Grundlage geſtellt worden. Sie
ſind eine Polizeiexekutive beſonderer Art
geworden. Die ihnen übertragenen Arbeiten
ſind heute von grundlegender Bedeutung.
Beſonders die Berufsfeuerwehren ſpielen
hierbei eine hervorragende Rolle. Sie haben
ſogar, um ihre Aufgaben umfaſſend durch
führen zu können, zur Zeit einen erhöhten
Bedarf an Feuerwehroffizieren. Jungen
und geeigneten Diplomingenieuren kann des-
halb dieſe Laufbahn beſonders empfohlen
werden.
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Wirtſchaftskundliche Fahrten 1935

des Amtes für Berufserzirhung, Gan Halle
Merſeburg.

Die deutſche Wirtſchaft iſt ein ungeheurer,
lebendiger Organismus, in deſſen Lebens-
rhythmus das Wiſſen und die Tatkraft gan-
zer Genergtionen deutſcher Menſchen zum
Ausdruck kommen. Jn kaum zu überblicken-
der Vielgeſtaltigkeit und Füllezeigt ſich das deutſche Arbeitsleben in Werk-
ſtätten und Büros, in Landſchaft und Natur,
auf dem Waſſer und ſelbſt in der Luft.

Wir alle, die wir zu dieſer großen deut-
ſchen Arbeits und Leiſtungs gemeinſchaft ge
hören, dürfen uns nicht darauf beſchränken,Platz zu kennen „auf den wir ſelbſt mit
unſerer Arbeit geſtellt ſind, ſondern müſſen
beſtrebt ſein, uns mit dem geſamten Gefüge
des deutſchen Wirtſchaftslebens und mit dem
Jneinandergreifen ſeiner Teile vertraut
zu machen. Darum veranſtaltet das Amt für
Berufserziehung in der Deutſchen Arbeits-
front wirtſchaftskundliche Fahr-
ten, die die Arbeitskameraden hinausführen
ſollen zu den Stätten deutſchen Schaffens.
Dieſe Fahrten bilden eine zweckmäßige Er-
gänzung zu den Lehrgängen und Arbeitsge-
meinſchaften, die wir in der Alltagsarbeit un-
ſerer Berufserziehung durchführen. Der Auf-
bau der Fahrten iſt bewußt einfach. Es
ſollen keine Luxusreiſen ſein, ſondern Ge-
meinſchaftsfahrten, die durch den
kameradſchaftlichen Geiſt der Teilnehmer
ihren Charakter erhalten.

Jm Sommer 1935 werden 55 wirtſchafts-
kundliche Fahrten veranſtaltet, die ſich auf
alle Wirtſchaftsgebiete des deutſchen Vater
landes und alle volkswirtſchaftlich wichtigen
Wirtſchaftszweige verteilen. Den Kameraden
und Kameradinnen, die Jnduſtrie und Ein-
richtungen fremder Gaue kennenlernen wollen,
werden in jeder Weiſe Förderung und Unter-
ſtützung zuteil werden.

Die Reiſe- Bedingungen.
Die Koſten belaufen ſich für die verſchiede-

nen Reiſen zwiſchen 16 und 35 Mark und
gelten ab Sammelpunkt bis zum Ende der
Fahrt. Jn den Reiſebeiträgen ſind Eiſen-
bahn- und Autofahrten, Nachtquartiere, aus
reichende Verpflegung, Beſichtigungen und
Führungen enthalten. Zur Anmeldung
wendet man ſich an den jeweiligen Gau- oder
Kreisſitz des Amtes für Berufserziehung in
der DAF. Die Kleidung iſt zweckmäßig
und ſolid zu halten.

Der Ueberſichtsplan.
Jn dem ſoeben vom Amt für Berufserzie-

hung in der DAF. herausgebrachten Plan für
die zur Durchführung gelangenden wirt-
ſchaftskundlichen Fahrten dieſes Sommers
ſind alle Reiſen ausführlich behandelt. Dieſe
Geſamtüberſicht kann in allen örtlichen Ge-
ſchäftsſtellen des Amtes für Berufserziehung
eingeſehen werden. Jede Reiſe ſteht
unter einem beſonderen Gedanken
und iſt für die Angehörigen einer beſtimmten
Berufsgruppe vorgeſehen.

Das beſte Schießergebnis
beim Pfingſtſchießen der Bürgerſchützen.
Geſtern abend fand das Pfingſtſchießen der

Priv. Bürger-Scheiben-Schützen-Gilde im
Schützenhaus ſein Ende. Der Kameradſchafts-
abend wurde mit einem Gedenken für die
Opfer in Reinsdorf eingeleitet. Pfingſtkönig
wurde Kamerad Heimerdinger, der mit
55 Ringen das beſte Schießergebnis erzielt
hatte. Mit einem dreifachen Schuß-Heil
wurde die neue Pfingſtmajeſtät begrüßt.

Kamerad Mehnert ſprach dann über
Ziel und Zweck der Schützengilde und hob
hervor, daß vor allem die Jugend im Schießen
unterrichtet werden müſſe. Oberſchützenmei-
ſter Höher nahm die Preisverteilung vor
und würdigte die Leiſtungen der Gilde bei
der Erringung der Stadtmeiſterſchaft anläß-
lich der Reichsſportwoche. Das beſte Schieß-
exgebnis hatte Kamerad Heimerdinger mit 55
Ringen, während Kamerad Heinecke beſter
Kleinkaliberſchütze wurde. Den Abend füllte
die Kapelle des Arbeitsdienſtes aus

Das Wekter für morgen
Jn den Mittagsſtunden leichte bis mäßige

Haufenbewölkung, trocken, freundliche Witte-
rung und weitere Erwärmung wahrſcheinlich.

Der Goldregen blüht
Da iſt es angezeigt, Eltern darauf auf-

merkſam zu machen, ihre Kinder vor dem
Pflücken der ſchönen gelben Blütenzweige zu
warnen. Beſonders die ſpäteren Gold-
regenſchoten, in denen die Samen lie-
gen, enthalten ein ziemlich ſcharfes Gift, das
ſchon manchem Kinde und manchem Erwachſe-
nen zum Verderben geworden iſt, das Cyti-
ſin. Jn manchen Gegenden wird der ſchöne,
aber gefährliche Strauch, der eine Höhe bis
zu ſechs Meter erreicht, auch Bohnenbaum
vder Kleebaum genannt. Jns Zimmer ge-
hört ein Goldregenſtrauß, ſo gut er ſich aus-
nimmt, auf keinen Fall.
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Dampferfahrt nach Halle am 30. Juni.
Nachdem die Dampferfahrt am zweiten

Feiertag bei den Merſeburgern ſtarken An-
klang gefunden hat, will die NSG., „Kraft
durch Freude“ auf vielſeitigen Wunſch die
Fahrt am 30. Juni wiederholen. Der Damp-
fer „Merſeburg“ fährt um 8,30 Uhr vom
„Strandſchlößchen“ ab. Saaleabwärts geht
es mit Muſik bis zur Burg Gtebichenſtein.
Es folgt ein Beſuch des Zoo. Rückfahrt um
18 Uhr ab Genzmer-Brücke. Ankunft in
Merſeburg 21,30 Uhr. Der Fahrpreisés. be-
trägt einſchließlich Zoobeſuch 1,75 Mark,

veide Fahrer ſtürzten
9 9

Schwerer Verkehrsunfall vor dem „Herzog Chriſtian

Geſtern kurz vor 20 Uhr kam es in der
Weißenfelſer Straße auf der dem „Herzog
Chriſtian“ gegenüberliegenden Straßenſeite zu
einem ſchweren Unglücksfall, bei dem es zwei
Schwerverletzte und drei leichter Verletzte
gab. Eine SA.-Kolonne marſchierte in Rich-
tung Nulandtplatz. Ein hinter ihr kommen-
der Perſonenkraftwagen wollte gerade zum
Ueberholen nach links ausbiegen, als ein aus
Richtung „Hölle“ in ziemlich erhöhtem Tempo
kommender Motorradfahrer mit Sozius eben-
falls den Kraftwagen und gleichzeitig die Ko-
lonne überholen wollte. Aus der anderen
Richtung, vom Nulandtplatz her, kam noch
ein halliſcher Motorradfahrer mit ſeiner Frau
auf dem Soziusſitz. Da vor dieſem her noch
zwei Radfahrer hintereinander die Straße
paſſierten, war die freie Straßenfront ziemlich
ſchmal geworden und der aus Richtung
„Hölle“ kommende Motgprradfahrer ſtreifte
den entgegenkommenden Kraftwagenfahrer.

Beide Fahrer ſtürzten und nahmen im
Sturz noch einen Radfahrer mit, Die Ver-

letzten wurden in die nahe Sanitätswache
gegenüber der Kreisleitung geſchafft, dort not-
dürftig verbunden und dann ins Krankenhaus
transportiert. Dort wurde bei dem einen
Fahrer, einem z. Zt. in Merſeburg beſchäftig-
ten, aus Chemnitz ſtammenden Monteur, eine
ſchwere Gehirnerſchütterung, Ver-
letzungen an der rechten Hand und Wunden
am rechten Unterſchenkel feſtgeſtellt. Der
zweite Kraftradfahrer, der aus Halle ſtammt
und mit ſeiner Frau von auswärts kommend
auf der Heimreiſe war, hat eine leichte Ge
hirnerſchütterung und Hautabſchürfungen er-
litten. Die beiden Mitfahrer, ein Arbeits-
kamerad des Monteurs und die Ehefrau des
halliſchen Motorradfahrers, kamen mit leich-
teren Verletzungen davon. Sie konnten wie-
der aus dem Krankenhaus entlaſſen werden.
Der Radfahrer kam mit geringen Verletzun-
gen an beiden Füßen davon, doch war der
Rahmen ſeines Rades zerbrochen. Auch die
beiden Motorräder wurden ziemlich ſtark be-
ſchädigt.

Pekri Heil allewege!
Deutſcher Anglerkag 1935 im ganzen Reich

Der Reichsverband Deutſcher Sportfiſcher,
e. V. Berlin, veranſtaltet mit allen ſeinen
Gliederungen im ganzen Reichsgebiet
am 23. Juni den „Deutſchen Anglertag“. Die
Sportanglervereinigungen Mitteldeutſchlands,
die dem Reichsverband Deutſcher Sportſiſcher,
e, V. Berlin, angeſchloſſen ſind, werden am
„Deutſchen Anglertag“ allen Volksgenoſſen
Gelegenheit bieten, ſich von den Zielen und
Aufbaubeſtrebungen des RDSF. zu überzeu-
gen. So werden von verſchiedenen Vereinen
Wurfturniere (Weit- und Zielwerfen, Spin-
nen mit künſtlichem Köder), wie auch größere
Saalveranſtaltungen mit Filmvorführungen
abgehalten werden und verweiſe ich hier auf
die Bekanntmachungen in der Tagespreſſe.

Jnſonderheit gebhührt aber den heute be-
ſtehenden und dem RDSF. bereits angeſchloſ-
ſenen Sportanglervereinigungen beſondere
Beachtung: ſie ſind in ihrer Heimatſtadt die

Vertreter des RDSF. und alle ſich
in Zukunft den Angelſport zuwendenden
Volksgenoſſen werden ſich ihnen anſchließen
müſſen. Der Sportangler von heute hat nicht
allein das Recht, den Fiſchfang auszuüben,
ſondern vor allem die Pflicht, durch uner-
müdliche Hege und Pflege in unſeren heimat-
lichen Gewäſſern gemäß den Richtlinien des
RDSF. den Fiſchbeſtand zum Wohle der
deutſchen Volkswohlfahrt zu fördern. Soll
doch im neuen Deutſchland in abſehbarer Zeit
der Fiſchbedarf der Bevölkerung zum Teil
durch die Binnenfiſcherei gedeckt werden.
Dies kann aber nur dann geſchehen, wenn
der Angelſport zum deutſchen Volksſport ge-
worden iſt. Es iſt die Pflicht eines jeden
einzelnen, hier fördernd einzugreifen.

Vor allem iſt es aber unſere Aufgabe, den
betreffenden Grundbeſitzern, deren Teiche auch
heute noch brach und unrentabel daliegen,
unſere Ziele und Aufbaubeſtrebungen unter
Beweis zu ſtellen. Jm Intereſſe der deut-
ſchen Volkswohlfahrt fordern wir heute: Gebt
den, dem Reichsverband Deutſcher Sport-
fiſcher, e. V. Berlin, angeſchloſſenen Sport-
anglervereinigungen die bisher noch brachlie-
genden Teiche in Pacht! Jedes Jahr der
Verzögerung ſchadet dem deutſchen Volksver-
mögen, das ſollten ſich alle diejenigen Volks-
genoſſen vor Augen halten, die heute dem
Sportangler bewußt oder unbewußt, noch
fremd gegenüberſtehen. Wir achten als
Sportsleute jeden Sport, inſonderheit den
dem Angelſport zunächſtſtehenden Jagdſport.
Beide waren von jeher' aufs engſte verbun-
den, warum ſoll dies heute nicht mehr mög-
lich ſein? Zugegeben, daß die Nachkriegsjahre
Wildangler in unliebſamer Weiſe geradezu
gezüchtet haben. Dieſe Zeit iſt heute entgül-
tig vorbei. Wer jetzt im Beſitz des „Deut-
ſchen amtlichen Sportfiſcherpaſſes“ iſt, iſt als
ſport- und waidgerechter Heger und Pfleger
der deutſchen Binnenfſiſcherei zu werten. Aus-
wüchſe werden ausgemertzt. Ab Januar 1936
wird es in Deutſchland keinen Sportfiſcher
mehr geben, der nicht dem RDSF., e. V.
Berlin, angeſchloſſen iſt. Die Sportangler-
vereine als die berufenen Vertreter des
RDSF. übernehmen ſchon heute jede Ver-
antwortung für die ihnen zugehörigen Sport-
angler.

Wenn man uns heute noch Gewäſſer aus
jagdrechtlichen Gründen vorenthält, weil an-
geblich das Niederwild gefährdet oder jeder
dritte Angler ein Wilddieb ſei, ſo können wir
dem nur entgegenhalten: wir deutſchen
Sportfiſcher ſind jeder Zeit bereit, mit fedem
Grundbeſitzer und Jagdpächter die von ihm
gewünſchten Verträge zu unterzeichnen. Aber
die Verantwortung über das Brachliegen ſo
vieler ſchöner Teiche und kleiner Seen müſſen
wir ſchon fenen Volksgenoſſen überlaſſen, die
trotz allem aus nichtigen Gründen die Ver-
pachtung ablehnen. Hier liegt noch Volksver-
mögen brach, geht unter Umſtänden durch
Jnzucht und Vernachläſſigung vollkommen zu
Grunde, das bei regelrechter Bewirtſchaftung
viel Segen, Arbeit und Brot für unſere
Volksgenoſſen ergeben könnte.

Auch die Bewirtſchaftung der Flüſſe ſollte,
ſofern ſie keine Fiſchernahrung im
wahrſten Sinne des Wortes abgeben,
in kommender Zeit nur Sportfiſchervereini-
gungen überlaſſen werden. Verßachtungen an
Einzelpächter, die niemals in der Lage ſind,
ein Gewäſſer durch Neubeſatz und laufende
Bearbeitung auf Jahre hinaus rentabel zu

bewirtſchaften, ſollte vermieden werden. Als
Berufsfiſchernghrung kommen nur ſolche Ge-
wäſſerſtrecken in Frage, in den betreffenden
Fiſchermeiſter voll und ohne überwiegende
Nebenbeſchäftigung ernähren, denn ſonſt wird
auch dieſe Fiſcherei wieder zum Sport und
verdient nicht als Beruf angeſprochen zu
werden.

„Beruf geht vor Sport“, dieſes Leitwort gilt
nach wie vor für den Deutſchen Sportangler.
Aber weil wir uns dieſes Leitwort zu eigen
gemacht haben, beſtehen wir auch auf deſſen
eindeutige Auslegung. Wir ſind nach wie
vor beſtrebt, mit den alteingeſeſſenen Fiſcher-
familien im gutem Verhältnis zu ſtehen. Er
warten aber auch, daß ſie ihrerſeits, ſofern ſie
dazu in der Lage ſind, uns jede Unterſtützung
zuteil werden. laſſen.

Nur als zahlende Mitglieder, ohne alle
ſportlichen Rechte eingeſchätzt werden, liegt
uns nicht und iſt im neuen Deutſchland vor
allem nicht mehr am Platz. „Gemeinnutz geht
vor Eigennutz“, dieſes Wort unſeres Führers
muß vor allem im Deutſchen Angelſport ver-
wirklicht werden. Dann wird es keine brach-
liegenden Teiche und Flußſtrecken mehr
geben. Ueberall in mitteldeutſchen Gauen,
von Zeitz bis Alsleben, eingeſchloſſen die Be-
zirke Merſeburg, Halle, Wansleben See
uſw. gibt es der Gewäſſer genug, die vielen
Volksgenoſſen zur ſportlichen Betätigung
dienen können.

Der „Deutſche Anglertag 1935“ wird allen
Freunden des Angelſports, aber auch den zu-
ſtändigen Behörden und Grundbeſitzern den
Beweis erbringen, daß der „Reichsverband
Deutſcher Sportfiſcher, e. V. Berlin“ mit
allen ſeinen Untergliederungen in Stadt und
Land in ganz Deutſchland ſeinen unaufhalt-
ſamen Siegeszug angetreten hat und daß
fortan mit dem RDSF. in jeder Hinſicht zu
rechnen iſt. Sportfiſcher ſein heißt
bisher Erworbenes erhalten und pflegen und
Neues ſchaffen und auszubauen zum Wohle
des deutſchen Volkes. Wir werden dem
Zweifler beweiſen, daß der Angelſport eine
Exiſtenzberechtigung hat und der Tag nicht
mehr fern ſein wird, wo der Angelſport zum
Volksſport geworden iſt.

Petri Heil allewege!
G. Müller, Bezirksleiter i. RDSF.

Auf heimaklichen Fluren
Ausflug des Vereins für Heimatkunde,.
Zu Stätten, die auch für uns Merſeburger

wertvolle geſchichtliche Erinnerungen bergen,
führte der Sommerausflug des Vereins für
Heimatkunde, den die Mitglieder und die
Gäſte am Sonntag nach Delitzſch, Zörbig und
Landsberg mit dem Omnibus unternahmen.
Jn Delitzſch wurde das alte Schloß und das
Heimatmuſeum beſichtigt. Das gänzlich ver
fallene Schloß hat Herzog Chriſtian der Ael-
tere von Sachſen- Merſeburg neu erbauen
laſſen, das nach ſeinem Tode der Wohnſitz
ſeiner Witwe Chriſtiane wurde, an die uns
Merſeburger das Chriſtianen-Waiſenhaus
erinnert.

Von Herzog Chriſtian kündet auch der in
Zörbig hart an der anhaltiſchen Grenze bei
Raguhn ſtehende „Teure Chriſtian“. Eine
Steinſäule, die davon erzählt, wie der Herzog
Chriſtian hier einen Steindamm errichten
ließ, der den vorher ſumpfigen Weg nach
Magdeburg für den Handelsverkehr nutzbar
machte. Mitglieder des Heimatvereins hatten
die Führung durch das Zörbiger Heimat-
muſeum übernommen. Das nahe Heimat-
muſeum von Gütz wurde ebenfalls beſichtigt.
Beim letzten Beſuch auf der kurzen Reiſe
wurde Ler Kapellenberg bei Landsberg beſtie-
gen. Wertvolle Funde aus der Stein- und
Bronzezeit ſind bei den Ausgrabungen uf
den, ſchon von den Strömz gen der Eiszeit
umſpülten Berg gemacht worden. Auch dieſe
mitten aus der Ebene ragende Erhöhung
wurde ſchon von den Slawen beſiedelt, und
von der im 12. Jahrhundert vom Markgrafen
Dietrich errichteten Burg iſt nur noch die
Doppelkapelle erhalten.

Abſchiednehmend ſtreifte der Blick von der
Höhe aus über die Heimat, denn vom Leung-
werk und der Schkenditzer Flughalle reicht
der Rundblick über die Stätten der Jnduſtrie
über Felder und Wälder bis ins Bitterfelder
Gebiet hinein.

Aus der Umgebung

Die Aue und ikre Nachbarschaft

Guke Henuernke
a, Löſſen. Während im Vorjahr wegen der

Dürre auf den Auewieſen 3 bis 5 Zentner
Heu je Morgen geerntet wurden, iſt doch in
dieſem Jahre der Ertrag weit beſſer. Jm
Durchſchnitt geben die Wieſen einen Ertrag
von 15 Zentner pro Morgen.,
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Am Donnerstag iſt Filmabend.
a. Burgliebenan. Am Donnerstag dem

20. Juni, findet hier im Gaſthaus Max Anger-
mann wieder ein Filmabend durch die Orts-
gruppe Wallendorf der NSDAP., ſtatt. Es
wird gezeigt: „F. P. 1 antwortet nicht“ ſowie
ein ſchönes Beiprogramm. Nachmittags iſt
Jugendvorſtellung ab 16 Uhr.

Jn Ehren alt geworden. d.
a. Burgliebenanu. Am Mittwoch, dem19. Juni, felert in noch körperlicher und geiſti-

ger Friſche Rentner Karl Ackermannſeinen 82, Geburtstagg. Der Jubilar iſt in
unſerer Gemeinde ſehr beliebt, er erfreut ſich
allgemeiner Wertſchätzung. Das „M. T.
gratuliert herzlichſt.

Ein Grab des Schmuckes beraubt.
a, Löſſen Auf dem Friedhof wurde ein

Grab geſchändet. Unbekannte Perſonen hatten
mehrere Blumenpflanzen herausgeriſſen und
geſtohlen. Es wäre ſehr erfreulich, derartige
Grabſchänder einmal zu erwiſchen, damit
ihnen ihr trauriges Handwerk gelegt wird.

Hohe Niederſchlagsmengen.
a. Löſſen. Bei dem am Sonnabend über

unſere Gegend niedergegangenen Gewitter
wurden an den Regenmeſſern folgende Men-
gen abgeleſen: in Löſſen 30, in Löpitz 29 und
in Wallendorf 27 Millimeter. Der lange ge-
hegte Wunſch der Landwirte nach Regen war
in Erfüllung gegangen und nun hoffen ſie,
daß die gut ſtehende Ernte ohne Schaden ein-
gebracht werden kann.

Ausflug mit dem Kirchenchor.
a. Kriegsdorf. Am Sonntag nachmittag

unternahm der Kirchenchor einen Ausflug, der
die Mitglieder und ihre Angehörigen in die
„Waldſchmiede“ nach Löpitz führte. Unter Lei-
tung des Dirigenten Brachmann wurden ver-
ſchiedene Volkslieder geſungen und auch ſonſt
vergnügte ſich Jung und Alt auf ſeine Art
und bei fröhlicher Laune vergingen bald die
Stunden. Auf dem Heimwege brachte der
Chor noch der Frau Amtsrat Ruſche ein
Ständchen, die ſich ſehr über dieſe Aufmerk-
ſamkeit freute und den Chor zur Ausgeſtal-
tung des Rot-Kreugzfeſtes eingeladen hat.

Der Friedhof iſt kein Spielplatz.
a. Schkopau. Es iſt immer wieder zu be-

obachten, daß Kinder ohne Begleitung Er-
wachſener den Friedhof aufſuchen und ſich dort
tummeln. Es dürfte bekannt ſein, daß dieſer
Unfug nicht geduldet werden kann.
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Aus dem Geiselta

Den kleinen Finger ausgeriſſen.
g. Großkayna. Beim Arbeiten an der

Schmirgelſcheibe geriet der Lehrling Penndorf
mit dem kleinen Finger an die Scheibe. Der
Finger wurde faſt vollkommen abgeriſſen, ſo
daß P. nach Anlegen eines Notverbandes dem
Bergmannstroſt in Halle überführt werden
mußte.

Verkehrskontrolle im Morgengrauen.
g. Geiſelröhlitz. Bei Morgengrauen führte

die Gendarmerie eine Verkehrskontrolle durch,
bei der verſchiedene Radfahrer angezeigt
wurden, da ſie immer wieder die Bürgerſteige
in der Dorflage befahren. Jn Zukunft wird
das Befahren der Bürgerſteige ſtreng beſtraft
werden, um der Unſitte endlich einmal ein
Ende zu machen.

Zu Wildſchadenſchätzern ernannt.
g. St. MichelnSt. Ulrich. Für den Amts-

bezirk St. Ulrich ſind durch den Landrat die
nachſtehenden Herren als Wildſchadenſchätzer
ernannt: für Schmirma:- Bauer Curt
Thieme, Willi Galander; für Stöbhnitz:
Eiſenbahnoberſekretär H. Kaßler, Ober-
gärtner Rich. Werner für St. Micheln-St.
Ulrich: Bauer Martin Apel und Bauer Karl
Temmler l
Nicht unterzukriegen.

g. Mücheln. Am Freitagvormittag kam ein Motor
radfahrer in der Kurve an der Eckenerſtraße zu Fall.
Er blieb mit dem Trittbrett der Maſchine an dem
hohen Hochbordſtein hängen. Durch den Sturz zog
er ſich ſtark blutende Wunden zu, die ſofort verbunden
wurden. Trotz der ſchwerbeſchädigten Maſchine ſetzte
der Verunglückte ſeine Fahrt nach Leipzig fort.

Aus dem Geiſeltal iſt keiner dabei,
g. Mücheln. Wie von einem in der Weſtfäliſch

Anhaltiſchen Sprengſtoffabrik arbeitenden Müchelner
mitgeteilt wurde, befindet ſich unter den bei Witten
berg Verunglückten kein im Geiſeltal anſäſſiger
Arbeiter.

25jähriges Dienſtjubiläum,
g. Lützkendorf. Am Sonnabend, dem 15. Juni,

beging der Reichsbahnſekretär Reinhold Würzburg
ſein 25jähriges Dienſtjubilänm bei der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft. Dem Jubilar wurde von der
Reichsbahndirektion Halle das Buch des Führers
„Mein Kampf“ gewidmet.

Aus dem Kreise Weibenfels

Auch die kleine Brücke
w. Rivpa h. Nachdem im Vorjahre die

Eiſenbahnbrücke der Linie Pörſten-Leipzig
über das Rippochtal verſtärkt worden iſt, ſol
jetzt die kleine Brücke vor dem Bahnhof Pör-
ſten ebenfalls verſtärkt werden.
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Gibt es wirklich Vampyre?

Ein Blutſauger in der Gefangenſchaft-
An Sommerabenden können wir häufig den

faſt lautloſen Flug der Fledermaus beob
achten. Die meiſten Menſchen erſchrecken ein
wenig vor dieſem geheimnisvoll-unhörbaren
Tier, um ſo mehr, als ſich an die Fledermäuſe
ſeit altersher allerlei Aberglaube knüpft. Und
dabei ſind die europäiſchen Fledermausarten
völlig harmloſe und außerordentlich nützliche
Tiere.Auch ihre Artgenoſſen, die Vampyre, ſind
meiſt beſſer als ihr Ruf. Von dieſen blut-
ſaugenden Fledermäuſen hörte Europa zuerſt
zu Anfang des 16. Jahrhunderts, als Cortez
mit ſeinen Begleitern nach der Eroberung von
Mexiko in die Heimat zurückkehrte. Bald
waren Geſchichten von ſolchen blutſaugenden
Fledermäuſen an der Tagesordnung. Es
fehlte natürlich nicht an Perſonen, die auch in
Europa von ſolchen Tieren überfallen zu ſein
vorgaben. Auch in Amerika wußte man
übrigens lange nicht Beſcheid, welche Fleder-
mausarten in Wirklichkeit die „Vampyre“
ſeien. Man hatte in erſter Linie die rieſen-
großen hufeiſennaſigen Fledermäuſe im Ver-
dacht, dem Menſchen zu ſchaden. Man erzählte
von dieſen Tieren, ſie umflatterten die ſchlafen-
den oder halbſchlummernden Opfer ſolange, bis
dieſe, gewiſſermaßen hypnotiſiert in einen
tiefen Schlummer verſänken, worauf ſie ihre
ſpitzen Zähne in die Haut grüben, um ſie leer
zu ſaugen. Tatſächlich iſt aber dieſe Fleder-
mausart ganz unſchädlich und verzehrt höch-
ſtens kleine Tiere. lebt aber im übrigen von
Früchten. Selbſt Linné, der große Natur-
kenner, war noch im 18. Jahrhundert davon
überzeugt. daß dieſe Fledermaus das Blut
ausſauge und gab ihr den Namen „Vampyrus
ſpectrum“, geſpenſtiſcher Vampyr,

Aber erſt im Jahre 1826 entdeckte der
Forſcher Prinz Maximilian zu Wied
die eigentlichen Vampyre, die durch eine be-
ſonders ſtarke Ausbildung der beiden oberen
Vorderzähne ſich von den andern Fledermaus-
arten unterſcheiden. Die Zähne dieſer Tiere
ſind lang und nadelſpitz, auch die Eckzähne ſind
lang und ſcharf, aber Backenzähne fehlen.
Speiſeröhre und Magenſack ſind ſo eng und
ſchmal, daß dieſe Fledermaus keine richtige
Nahrung aufnehmen kann und auf flüſſiges
Blut angewieſen iſt.

Menſchen, die von Vampyren im Schlaf ge-
biſſen wurden, verſichern, daß ſie den Biß beim
Schlafen nicht geſpürt haben. Auch Pferde und
Rinder wurden nach Freſtſtellungen des For
ſchers Ditmar häufig von ſolchen Vampyren
gebiſſen. Da es dem Forſcher nicht gelang,
eine blutſaugende Fledermaus zu finden, ſo
rüſtete er im Jahre 1933 eine beſondere Expe-

Sommerliches Wandern
Von Werner Rudloff.

Bergwärts trieb mich das Verlangen,
Täler grüßten, tief und breit.
Wege bin ich ſtill gegangen
Voller Wanderſeligkeit.
Sonnenſchein gab mir Geleite,
Vogelſang in Buſch und Baum
Führte froh mich in die Weite
Hin zu manchem Liebestraum.
„Brüder“ nannt' ich Weggenoſſen,
„Bruder“ hat man mich genannt.
Brüderlich hat uns umſchloſſen
Unſer heil'ges Vaterland.
Ließ am Wegrand froh mich nieder,
Dankte Gott für Licht und Sein.
Himmelsluſt und Wanderlieder,
Heimatland und Sonnenſchein!

dition nach dem Chagres River in Panama
aus, um Vampyre zu fangen.

Nach langen Bemühungen gelang es, in
einer Grotte im Urwald ein wirkliches Vam-
pyrweibchen zu erjagen. Es wurde ſehr ſorg-
fältig gefüttert, und zwar mit gequirltem
Blut. Jeden Abend ſtellte man eine kleine
Schale mit Blut in den Käfig des Vampyrs,
am andern Morgen war die Schale leer und
der Vampyr hing, wie es ſeine Gewohnheit
war, an den Hinterbeinen an der Decke des
Käfigs. Erſt nach vierzehn Tagen gelang es
dem Forſcher, das kleine Tier dazu zu be-
wegen, in ſeinem Beiſein an die Schale zu
gehen. Es kroch dann raſch wie eine große
Spinne über den Boden, wobei der Leib fünf

Zentimeter hoch über den Boden erhoben war.
Dann begann das Tier zu trinken, indem es
nur die lange Zunge in die Flüſſigkeit ſteckte
und nun ganz ſchnell die Zunge hochklappte.
Jn zwanzig Minuten war die Schale leer. Der
Leib des Vampyrs war nun kugelrund, und
das Tier kroch langſam wieder an die Decke
hinauf, wo es ſich mit einer blitzſchnellen Be
wegung mit dem Kopf nach unten aufhänate,
die Flügel zuſammenſchloß und einſchlief.

89 Tage nach der Gefangennahme bekam das
Vampyrweibchen ein Junges, das nun wie
eine kleine nackte Maus mit ganz dünnen zu-
ſammengelegten Flügeln an der Bruſt der
Mutter hing, die es ſorgfältig pflegte. Aber
nach weiteren 24 Tagen ſtarb die Mutter. Sie

Was geſchah am 18. Juni
Vor 120 Jahren (1815): Sieg Blüchers über Na

poleon bei Waterloo. (Belle-Alliance).
Vor 260 Jahren (1675): Sieg des Großen Kur

fürſten über die Schweden bei Fehrbellin.
S

hing eines Morgens tot an der Käfigdecke;
auch das Junge wurde nach weiteren vier
Tagen tot in der gleichen Stellung gefunden,
obwohl man mit allen Mitteln verſucht hatte,
es am Leben zu erhalten. Dieſer Fall ſoll das
einzige Mal geweſen ſein, daß es gelang, wirk-
liche blutſaugende Vampyre in der Gefangen-
ſchaft zu erhalten, Franz Mühblen.

Eines Tages habe
rikſhakuli anvertraut: ich habe ihm keinen
Befehl zugerufen, ich habe ihm ſeinen Willen
gelaſſen, die Freiheit. Ich wußte, Aſien iſt
anders vom Rikſchah aus und ich ahnte, die
Straßen Nippons würden mir Dinge erzählen,
an denen ich ſonſt vorüberfahre. Jch dachte nicht
an die vielen Handwerker, an die Meiſter
Fiſchmacher und die Lampionmaler. Sie ſieht
man oftmals auf den Straßen arbeiten. Aber
ich vertraute der Seele des Kulis, weil ich
wußte, auf ſeinen Lippen liegen dieſelben
Gedichte und Legenden, die man hier ſo oft zu
hören bekommt.
Der hochgeſchürzte Kuli lief langſam, ſpiele-

riſch aus der ſtaubigen Stadt hinaus. Er ließ
die Trams, die Autos und Wagen zurück:;: er
nahm ſeinen Weg durch die Straßen, die abſeits
liegen; wenn ein Tempel hinter Gärten auf-
tauchte, fiel er in einen behaglichen Schritt.
Und wenn wir an der Werkſtatt eines Faß-
binders vorüberkamen, ſprach er mit dem
lächelnden Küfer einige Worte, ungefähr in der
Art, was das Wetter mache, ob die Gerten
wohl biegſam ſeien wie die jungen Mädchen
am blauen See? Dann wieder klapperten
kleine entzückende Mädchen auf den hohen
hölzernen Sandalen zu einem Straßenhändler,
der mit ſeinem Handelswagen von Hütte zu
Hütte fuhr, kleine Verbeſſerungen an Haushalt-
dingen ausführte, oder ich mußte einem Lam-
pionmaler zuſchauen, der auf die Papier-
laternen Sprüche, Worte mit gutem Sinn und
feine Gedichte und Legenden mit wenigen
Zeichen malte.

Er malt auch das Liebeslied eines einfachen
Mädchens auf ein feines Pergament, mit Lack
und Gold. Und dann kamen die Händler mit
ihren vielerlei Arten von Spielzeug. Das
klingelt und rauſcht und ſchwingt ſich, und da
ſchaukeln ſich die unheimlichſten und ſüßeſten
Tiere auf langen ſeidenen Schnüren, und andere
wieder mit einem böſen Fabelblick und einem
grimmigen Ausſehen. Ganz beſtimmt iſt jener
lange iſch mit dem Spitzmaul Na-ja-ki, der die
Mädchen kaufte. Heute noch? Jawohl? Heute
noch. Denn vieles iſt alt geblieben, ſchon aus
Trotz der neuen Zeit gegenüber. Nirgends habe
ich das ſo empfunden, dieſes Zuſammengehen,
anprallen der hohen Brandungen von Alt und
Neu, wie hier. Denn dieſe Seele iſt bis ins
Letzte das geblieben, was ſie war, japaniſch.
Die Seele des fernen Oſtens.

Jch habe das alles wie einen Zauber gefühlt,
in den ich langſam hineinglitt. auf dieſer ein-
ſamen Fahrt. Ich habe den Kuli in Verdacht,
daß er abſichtlich ſeinen Rikſchah durch dieſe
Gegenden führte. Jch habe die Fiſche von den

ich mich einem Jin-

Fahrten über Nippons Straßen
Beſinnliches aus Fapan von Alfred Wiedenbrück

dünnen Stangen im leichten Winde wehen
ſehen, die ſo eine große Rolle im Glauben des
Volkes ſpielen, ich habe vieles geſehen, flüchtig,
wie ein zu raſch umgeblättertes Geſchichtlein
aus dem großen Buch eines Volkes. Jch habe
vieles nur geſehen und nicht verſtanden. Vieles
das wie ein Schattenſpiel aus einem Fältchen
dieſer Seele vorüberflog. Ueber dünne, ſonder-
bar geſpannte Brücken führte mich der Kuli,.
An Japanern vorbei und an japaniſchen Mäd-
chen vorüber. Lotos blühte in großen Mengen
unter dem Brückenbogen, betäubend in der
großen Gewalt ſeiner Blüten. Und wieder
waren Tempel da, kleine niedrige und aroße,
mit viel Schmuck und ſonderbaren Zieraten,
mit geſchnäbelten Dächern und Dächern auf
hölzernen geſchnitzten Pfählen, mit bemalten
Lampionen und wundervoll geſchnittenen
Tieren und Säulchen aus feinem weichen und
harten Holz; und alles hatte ſeine Bedeutung

Die Frauen aus Nippon kamen herbei, für
ſie waren alle dieſe Legenden und Geſchichten,
die dieſe Tiere und Schriften erzählen, in ihrem
Herzen bekannt; ſie kamen um für irgendetwas
zu beten, den Segen des Himmels zu erbitten,
oder e begannen in der ganzen geheimnis-
vollen Art mit der. Waſchung an einem alten,
geweihten Behälter heiligen Waſſers, an deſſen
Hüttenträgern die Votivtafeln aläubiger Seelen
hingen.

Und wieder an einem anderen Tempel ſtand
ein Mann und drehte die Scheibe der ewigen
Gebete auf eine vorgeſchriebene Art. Wie weit
war doch die Stadt mit ihren Europäer-vierteln! Wie weit. Man konnte das Ge
ſumm ihres Lärmes hören; es drang von ferne
herein. Aber ſeiner Macht waren Grenzen
geſetzt. Bald hinter den Luxusbauten und den
Hochhäuſern fing dieſe Macht zu regieren an.

Dann kam eine kurze Raſt vor einem der
vielen Papierhäuschen der Japaner. Still und
geheimnisvoll wie zartblaue Seide war der
See. Klar an den Himmel gezeichnet erhoben
ſich die Schirmföhren, und während wir die
Wildgänſe auf ihrem Fluge verfolagten, ſtieg die
orangefarbene Scheibe des Frühmondes in den
Abend. Nichts von Fremdheit, nichts von
Furcht und Unſicherheit wurde fühlbar. Wie
ein Gedicht mit zarten Strophen und innigen
Gedanken umſpielte uns dies alles. Der Tee
ſtand in den dünnen, durchſichtigen, porzellanen
Schalen, und auf den weichen Polſtern ruhte
es ſich gut. Die Geſpräche des Schilfes. vom
Seeufer herauf, umflüſterten das Häuschen des
Freundes deſſen Papierlaternen weithin be-
kannt waren. Und in dieſer Dämmerſtunde
hörte ich aus einem Munde die Geſchichte
erzählen von zwei böſen Glaskugeln die junge

Mädchen mit einer rätſelhaften Macht an ſich
zogen und Väter vergeſſen laſſen, daß ſie eine
Tochter hatten

Ich habe an dieſe kleine Geſchichte noch oft
mals denken müſſen und auch daran, wie
gleichſam zum Abſchluß ein Segel auf dem
See erwachte und ein Boot in die Nähe trieb,
daß dann der Wind wie jene verlorene Seele
in die Ferne an das andere Ufer entführte

So fügt ſich hier alles, Land und Natur und
Herz und Sinn in eins Greift ineinander und
öffnet die Lippen der Menſchen, ganz gleich ob
niedrig oder hoch. Dann erſt verſteht man,
warum ein Japaner ſtundenlang vor einer
einzigen, mit einem dünnen VPinſelſtrich ge
zeichneten Blüte an einem langen Stile ſitzen
kann, und ſie beobachten, als ob ſie tauſend
Gedanken zu flüſtern imſtande wäre; es iſt
nicht die Zeichnung eines Malers, eines Künſt-
lers. Es iſt die eines politiſchen Mannes der
ſie in einer Minute auf ein ſchmales Blatt
Papier brachte

Ich habe im Laufe der Zeit immer wieder
dieſe Fahrten fortgeſetzt, um dieſer Seele
näherzukommen. Und immer aufs Neue ſind
die Lippen geſprächig geworden; wenn es ein
ſchöner blauer Tag war, klangen die Geſchichten
fröhlich und wenn es leiſe regnete und grau-
trüb wurde, fielen die Erzählungen in die Tiefe
einer Wehmut. An Seen bin ich vorbeigefahren,
einſam und nicht allein, immer ſtieg das
Leben herauf. Jm Spiegel des Sees Ka-
waguchi zitterte das Bild des ſilberweißen
Fujiberges, und ebenſo weiß blühte das Segel
des breiten Bootes, in dem ein Menſch ſtun-
denlang den grotesken märchenhaft gezeich
neten Fiſchen zuſah, die requngslos zu einer
Gemeinde verſammelt im Waſſer ſtanden oder
manchmal wie ein ſtahlblauer Blitz aus der
Tiefe heraufgeflogen kamen

Und wieder Seen, viele Seen und jeder
anders, und wieder Straßen, Straßen der
Bauern, der Feldarbeiter, der Reispflanzer und
dann Straßen. die hinauf in die ſchneeigen
Berge führen. und zu den Matten, auf denen
die Schafe weiden

mild, leicht
schäumend,
gane wundervoſl
im Ceschmock

Dr. Jrnfried Hartmann
Verteidiger in Strafſachen

Driginalroman von Martin Kurtz

36. Fortſetzung.
„Endlich kann ich Sie erreichen, Herr Dok-

tor! Zum fünften Male verſuche ich nun heute,
mit Jhnen telephoniſch zu ſprechen.“

„Jch war heut die meiſte Zeit unterwegs.“
„Hören Sie! Jch und Mama ſind heute allein.

Papa iſt in Geſchäften verreiſt. Er kommt erſt
morgen früh zurück. Wir würden Sie ſehr gern
heute abend bei uns ſehen. Nicht wahr, Sie
kommen? Bitte, erfüllen Sie mir dieſen
Wunſch!“

„Leider muß ich abſagen, Fräulein Anita. Ge-
rade heute iſt es mir beim beſten Willen nicht
möglich.“

„Schon wieder mit Arbeit überhäuft?“
„Jch habe mich für dieſen Abend ſchon ander

weit gebunden.“
„Ach! Alſo hätten Sie doch Zeit gehabt, und

ch komme nur zu ſpät? Aber Sie können das
vielleicht noch ändern

möchte das nicht. Vielleicht kann ich
nächſte Woche wieder einmal Sie und Jhre
Eltern beſuchen.“

„Darf ich auch nicht wiſſen, wem Sie den
heutigen Abend widmen?“

„Das braucht kein Geheimnis zu ſein. Jch
habe Fräulein Leigum verſprochen, ſie heute
einmal zu beſuchen.“
erregt Stimme klang erregt, leidenſchaftlich

egt:
„So, alſo zu der Leigum wollen Sie gehen!

Und das gilt Jhnen ſo viel. Was wollen Sie
bei ihr? Was will dieſe Frau denn nur von
Jhnen!“

„Aber Fräulein Anita,
kegung! Schließlich

Sie rief zornig in den Apparat:

weshalb dieſe Er-

Arheberrecht Verlag Neues Leben, Bayr. Gmein

„Wiſſen Sie, ich könnte wahrhaftig die Lei-
gum umbringen!“

Als er noch weiterſprach, bekam er keine Ant-
wort mehr. Da hängte er achſelzuckend ab.

Gegen ſieben Uhr abends betrat Jrnfried
Hartmann ſein Heim. Er kleidete ſich um, aß
mit Frau Klippelt zu Abend, ließ ſich von ihr
berichten, daß Doris Dreiß ihr aus Berlin, wo
ſie jetzt ihre Studien fortſetzte, ſehr feindſelig
geſchrieben habe, wollte dann eben aufbrechen,
um Camilla Leigum zu beſuchen, als ihm durch
einen Boten ein Brief überbracht wurde. Er
ſchnitt den Umſchlag auf und hielt einen weißen
Bogen in der Hand, auf dem nur drei Zeilen
ſtanden:

„Verehrter Herr Doktor!
Kommen Sie bitte noch heute abend zu mir.

Es iſt gleich zu welcher Stunde. Es kann auch
erſt um zehn oder elf Uhr geſchehen, falls Sie
ſich nicht früher freimachen können.

Lu Hallpach.“
Da trat er zum Telephon. Er rief Camilla

Leigum an und erklärte ihr, daß er plötzlich ab
gerufen ſei und nicht zu ihr kommen könne.

Als Jrnfried Hartmann mit dem Auto, das
er gemietet hatte, bei dem kleinen Landhaus in
Planegg vorfuhr, das Lu Hallpach ſeit Jahren
bewohnte, war es bereits völlig dunkel gewor-
den. Er wandte ſich an den Chauffeur:

„Warten Sie alſo! Es können vielleicht Stun-
den vergehen. Oder wenn jemand kommen
ſollte und zu dem Haus da wollte, dann halten
Sie ihn an und ſchicken Sie ihn fort, ſagen Sie,
Fräulein Hallpach ſei heute für niemand zu
ſprechen!“

Er betrat den kleinen Vorgarten und ſchritt

auf das Haus zu. Da tat ſich auch ſchon die
Haustür auf, und aus der kleinen erleuchteten
Diele fiel heller Lichtſchein auf den Weg. Lu
Hallpach ſtand vor ihm in einem dunklen Kleid.
Sie bot ihm die Hand.

„Jch danke Jhnen, daß Sie ſo raſch gekom-
men ſind, Herr Doktor.“

Sie ſchloß die Haustür hinter ihm und ge-
leitete ihn in ein kleines Zimmer, das durch
eine grünverhangene Lampe erhellt war und
ihr Antlitz ſeltſam fahl erſcheinen ließ.

„Darf ich Jhnen ein Glas Wein anbieten,
Herr Doktor! Bitte! Hier ſtehen auch Zigarren.
Jch weiß, Sie rauchen gern.“

Sie nahmen in bequemen Seſſeln neben
einem kleinen, niedrigen Tiſchchen Platz. Er
trank ihr zu, und dann griff er nach einer der
Zigarren.

Lu Hallpach lehnte ſich ein wenig zurück und
ſah ihn an.

„Und nun wollten Sie ſich mit mir über den
Kochelſee unterhalten?“

Er erwiderte ihren Blick.
„Weil ich dieſen See gelegentlich verſchiede-

ner Beſuche lieb gewonnen habe, und weil ich
weiß, daß viele Erinnerungen Sie mit dieſem
See verbinden.“

„Ja, Sie haben recht. Aber ich möchte gern
wiſſen, auf welche Weiſe Sie erfuhren, daß ich
den Kochelſee beſonders gut kenne.“

„Durch Nachforſchungen.“
„Die mir galten, nicht wahr?“
„Ja!“
Es ward ſtill

Weile begann ſie:
„Sie kennen alſo mein Geheimnis. Sie wiſ-

ſen, mit wem ich am Kochelſee weilte?“
„Ja!“
„Sagen Sie es mir!“
„Wollen Sie nicht lieber ſelbſt ſprechen
„Jch möchte es von Jhnen hören.“
„Sie weilten ſehr oft ſeit fünf Jahren

etwa am Kochelſee, und zwar in Schlehdorf,
in einem kleinen Häuschen dicht am Waſſer,
umgeben von einem großen parkartigen Gar-
ten. Ganz zurückgezogen lebten ſie in dieſem

zwiſchen ihnen. Nach einer

Hauſe, und man ſah Sie eigentlich nur bei
Jhrer Ankunft und Abfahrt und auch da oft
nicht. Sonſt aber manchmal im Bvoot auf dem
See. Sie bewohnten das Häuschen an den
Tagen, die Sie immer wieder dort zubrachten,
nicht allein, ſondern zuſammen mit Lukas Sof-
radt, und die wenigen Einwohner von Schleh-
dorf, mit denen Sie beide zuſammenkamen,
hielten Sie für ein Ehepaar für Herrn und
Frau Abel. Man war allgemein der Anſicht,
daß die beiden Bewohner des kleinen Hauſes in
der Stille dieſes Heims vom Getriebe der
Großſtadt ausruhen und ganz ihrer Liebe leben
wollten, daß die beiden einander ſehr zugetan
ſeien.“

Lu Hallvpach nickte.
„Sie haben viel erfahren, Herr Doktor. Und

alles, was Sie ſagten, iſt richtig.“
Sie ſann ſtill vor ſich hin. Dann ſprach ſie

wieder:
„Jch möchte nun aber noch mehr wiſſen.

Warum gaben Sie ſich Mühe große Mühe
wahrſcheinlich um das in Erfahrung zu
bringen

„Weil ich die Frau ſuchte die in Sofradts
aſein die größte Rolle ſpielte
e Jhrer Anſicht nach dieſe Frau?“
„Jra!
„Und warum ſuchten Sie dieſe Frau?“
Er ſah ſie feſt an.
„Warum fragen Sie das?“
Fhre Blicke begegneten ſich. Sie ſagte leiſe:
„Sie haben recht. Jch hätte mir dieſe Frage

erſparen können. Sie wiſſen alſo jetzt, daß ich in
einem ſehr nahen Verhältnis zu Lukas Sofradt
ſtand. Und Sie haben all das feſtgeſtellt, weil
Sie es für möglich halten, daß ich darum weiß,
wie dieſer Mann ſtarb. Warum ſchrieben Sie
nun aber mir, warum kamen Sie zu mir, an
ſtatt zu veranlaſſen, daß das Gericht ſich mit
mir beſchäftigt

„Das Gericht wird Jhnen kaum eine Schuld
nachweiſen können; denn die anfängliche Unter
ſuchungen deckten auch nicht die leiſeſte Spur
anf die zin Jhüen führte Auch ich habe keine
ſolche Spur gefunden. Jch kenne nur Jhre Be
ziehungen zu Lukas Sofradt.“

D
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t Groteske von Hans Langkow.,
Peter Pank legte mit einem ſcheuen Seufzer

die Zeitung, in der er geleſen hatte, beiſeite
und warf durch die Dämmerung des Abends
einen langen änagſtlichen Blick nach dem rot
funkelnden Geſtirn hinüber. Dann ſeufzte er
noch einmal ſchwer. Er war ſehr bedrückt.
Denn ängſtlich und ſcheu war der Junageſelle
Peter Pank ſchon geweſen, als er noch mitten
im Geſchäftsleben ſtand. Hier, draußen auf
ſeinem beſcheidenen Ruheſitz hatte ſich dieſer
Zuſtand keineswegs gebeſſert. Er fürchtete
immer noch das Ungewiſſe, das noch nicht ganz
Geklärte. Auch, wenn es ihn perſönlich ganz
und gar nicht anging. Dieſe Vorſicht, verbun
den mit einer regen Phantaſie hatten ihm
ſchließlich auch ſeine geſchäftlichen Erfolge ge
bracht. Aber das ſtand nun auf einer Seite
des Buches der Vergangenheit.
Er lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück und
ſtarrte nachdenklich nach der geliebten Zeitung.
Sollte er das wirklich zu Ende leſen. Wieder
dieſer entſetzte Blick nach dem Himmel.
Wenn nun wenn nun dieſes rotleuchtende
Geſtirn da oben wirklich bewohnt war, wenn
man es einſt erleben würde vielleicht jetzt
gerade, daß eine überlegene Raſſe von Mars-
bewohnern dieſe arme Erde überrumpelte,
dann guts Nacht, du ſchöne Welt. Gute Nacht
auch, Peter Pank. Als elender Sklave mußt
du vielleicht in einem Bergwerk des Mars
ſchuften oder irgendeinem Marsgewaltigen die
Stiefel putzen.

Peter Pank war ſchon wieder mitten drin
t einer ſeiner zügelloſen Phautaſien. War

nicht alles möglich, wenn der Mars bewohnt
war? Der Zeitungsbericht ließ zwar einige
erhebliche Zweifel zu, die aber waren inner-
halb der Gehirnrinde Peter Panks noch nicht
verarbeitet. Wenn ſie nun wirklich kamen, die
von da oben

Bang ſchloß Peter Pank die Augen. Er
mochte es nicht mehr ſehen, dieſes rote Ge-
ſtirn. Und dabei ſchlief er ein.

Als er wieder aufwachte, war es draußen
Nacht, eine ſeltſame rötliche Nacht, wie ihm
ſchien. Die Welt ſchien irgendwie verändert.
Wo war die blaſſe ſilberne Scheibe des Mon
des? Verſchwunden, verdrängt von der Maſſe
einer immer deutlicher werdenden gewaltigen
roten Scheibe am Himmel. Pank erkannte ſie
mit Grauſen. Es war der Mars mit ſeinen
wilözerklüfteten Bergen und Tälern mit
ſchnurgraden. jetzt deutlich erkennbaren Ka-
nälen und und ja, zum Donnerwetter,
was war denn nur los da hinten in
ſeinem Garten ſtand eine ſeltſame Maſchine,
eine zigarrenförmige gewaltige Rakote mit
rotfunkelnden Lichtern. Ebenſo lautlos ſtand
ein ſeltſames Weſen vor dem Fenſter Panks,
Iegte ein Paar in einem Gummiüberzug ver
borgene, un wahrſcheinlich lange Arme auf das
Fenſterbrett mitten zwiſchen die Geranien und
begann rauh und mißtönend zu ſprechen:

„He, Sie, Menſch da zeigen Sie mal
Jhren Ausweis? Sie kommen mir ſo unbe-
kannt vor?“

Peter ſah ihn entgeiſtert an.
„Ausweis? Aber erlauben Sie mal, was
erlauben Sie ſich? wer ſind Sie über-

haupt ich werde die Polizei rufen, wenn
Sie nicht hier augenblicklich verſchwinden

Der andere ſah ihn befremdet an.
„Sie haben wohl ein wenig zulange ge-

ſchlafen, mein Lieber? Wo ich herkomme
ſeine Spinnenfinger winkten nach dem roten
Planeten hinüber, „von da oben. Bin der
Kontrollbeamte für menſchliche Angelegen-
heiten Nr. 6789. Sind Sie überhaupt ſchon
regiſtriert, gemeldet eingereiht? Wie heißen
Sie mit Ihrem menſchlichen Namen?“

„Peter Pank“, ſtammelte der Unglückliche.
Das entſetzlich häßliche Geſicht des andern

verzog ſich zu einem Grinſen.
m

J „Mal mit der Zentrale ſprechen“, murmelte
er und zog einen kleinen Apparat hervor, in
den er einige Worte in einer einſilbigen
Sprache ſprach, die Pank vollkommen unbe
kannt war, „ſo, noch nicht gemeldet machen
Sie mal die Bruſt frei, Sie Menſch Sie
Peter tat es ſchamhaft zitternd. Ein Stempel
mit verſtellbarem Zahlenſyſtem tauchte in der
Hand des Fremden auf. Klatſch und auf
Peters Bruſt prangte ein friſcher roter Ab-
druck: „Menſch Nr. 567 788 813 Zentralamt
zur Ueberwachung menſchlicher Angelegen-
heiten. Abt. Eheſachen.“

Das letzte Wort las Pank mit einem ge-
wiſſen Grauen. Schon zu einer Zeit, in der
die Erde nicht, wie es jetzt offenbar der Fall
war, von den Marsbewohnern beherrſcht
wurde, hatte Peter Pank eine heftige Abnei-
gung gegen die Bindungen der Ehe bekundet,
ſollte er jetzt etwa

„Abteilung Eheſachen“. ſtöhnte er finſter und
ahnungsvoll.

„Aber natürlich, mein Süßer“, flötete der
Kontrollbeamte von „da oben“ mit merk-
würdig weiblichem Klang in der Stimme, „da-
für ſind wir doch beim Amt für Eheſachen ein-
geſtellt, daß wir uns unſere Gatten ſelbſt be
ſorgen. Ach, Peter, du gefällſt mir ſo. Ge
ſtatte, daß ich um deine Hand anhalte

Pank fiel vor Schreck faſt um,
„Aber das geht doch nicht Sie ſind ein

Mädchen entſetzt ſtarrte er in das Ge-
ſicht mit der gewaltigen Naſe und den mäch-
tigen roten Glubſchaugen, die ihn nunmehr
zärtlich anſtarrten, „und überhaupt finde ich es
unpaſſend, wenn eine Dame einem Herrn
einen Antrag macht und wer kann mich
zwingen

Die Marſitin lächelte zärtlich.
„Bei uns iſt das nun mal ſo Sitte, dafür

brauchſt du auch nicht zu arbeiten. Paß nur

auf das ſüße Baby auf, das wir bekommen
werden und koche gut. Die andere Arbeit be
ſorgen wir Frauen. Außerdem aber verweiſe
ich dich auf Teil III Abſ. 6 des für die Kolonie
Erde erlaſſenen Marsgeſetzes: „Jeder Erden
bewohner, der vor der Beſitzergreifung der
Erde durch den Mars unverheiratet war, kann
durch eine der Kontrollbeamtinnen der Abtei-
lung für Eheſachen ohne Widerſpruch zum Ehe-
gatten erwählt werden.“

r Pank ſprang entſetzt in das Zimmer
zurück.

Lang und drohend ſtreckten ſich die Arme der
Marſitin nach Pank aus.

Jmmer näher und näher kamen die ſpinnen-
ähnlichen Finger, ſchon ſchienen ſie den ganzen
Raum zu füllen, und würgend nach Peters
Kehle zu greifen.

„Hilfe“, gurgelte er. Ein Poltern und
Krachen. Helles ſtrahlendes Licht.

Es flammte auf.
„Wat is denn mit Ihnen los, Herr Pank“,

fragte die treue Haushälterin Karoline Wie-
ſenſtiel, die Fall und Schrei des im Schlaf vom
Seſſel gefallenen Hausherrn gehört hatte.

Pank, neben dem umgeſtürzten Seſſel auf
dem Fußboden hockend. glotzte ſchlaftrunken auf
die Brave, Dann warf er einen entſetzten Blick
nach dem roten Geſtirn, daß immer noch fern,
fern am nächtlichen Himmel funkelte.

Jm Nu war er auf den Beinen.
„Wieſenſtielen“, fragte er atemlos, „würden

Sie mich heiraten, ehe die Marsmenſchen
kommen?“ zDie Wieſenſtiel machte ein beleidigtes
Geſicht.

„Nu machen Se bloß keene Witze mit 'ne olle
Frau“, vermerkte ſie biſſig, „Jhnen hat der
Mars wohl de JFehirnrinde verbogen.“

Und mit dieſem klaſſiſchen Ausſpruch rauſchte
ſie von dannen.

Der Panzerkreuzer der Kunſt
Schiffögeſchütze hüten chineſiſche Nationalſchäte Aus Angſt vor Piraten

Jn den nächſten Tagen verläßt der 10 000-
Tonnen- Kreuzer „Suffolk“ von der 5. britiſchen
Marine-Schwadron Schanghai, um durch die
chineſiſchen Gewäſſer, die Straße von Abden,
das Mittelmeer uſw. London zu erreichen. Gut
17000 Kilometer mit Schätzen von geradezu
ſagenhaftem Wert an Bord. Dieſer Kreuzer
„Suffolk“ macht im wahren Sinne des Wortes

Kunſtgeſchichte. Denn er hat Kunſt, beſte
chineſiſche Kunſt an Bord. So hochwertig ſind
dieſe Dinge, daß keine Verſicherungs-
geſellſchaft ſie aufnehmen wollte.

Freilich beruhte die Hartnäckigkeit der Ver-
ſicherungshalter nicht nur auf dem hohen Wert
der Kunſtſchätze. Aber man überleate, daß
ſchließlich dieſe Kunſtſachen durch ein Gebiet
geführt werden müßten, wo bislang jeden
Monat wenigſtens einmal ein Schiff von
Piraten überfallen wurde. Es wäre alſo nicht
unmöglich geweſen, daß die meiſt gut unter-
richteten Seeräuber auch von dieſem Rieſen-
transport etwas gewußt hätten und die zauber-
haften Schätze aus kaiſerlichen Paläſten und
chineſiſchen Muſeen im Auftrag irgend eines
Sammlers oder auf „Abruf“ geraubt hätten.

Man ſann lange hin und her. Die Verſiche-
rungsleute nannten eine Prämie, die ge-
radezu märchenhaft war. Die chineſiſche
Regierung aber macht ſchließlich zur Bedin-
gung, daß für die Sicherung der Schätze ganz
andere Maßnahmen getroffen würden. Mit
dem Erſatz war es ſchließlich nicht getan. Die
hochwertigen Kunſtſachen mußten um ihrer
ſelbſt willen erhalten bleiben. So kam man
denn auf den Gedanken, einen kleinen Panzer-
kreuzer für den Transport zu verwenden. Nur
zwei chineſiſche Sekretäre ſollten als inoffizielle
Wächter an Bord kommen. Dieſe Wächter ſind
alte Kunſtwiſſenſchaftler, die auch die Aus-

ſtellung für chineſiſche Kunſt in London vorbe-
reiten ſollen.

Hunderte von Kiſten und Kaſten werden in
Schanghai, Hongkong und Singapore in den
Panzerkreuzer „Suffolk“ verladen werden. Ein
Aömiral und ein bekannter Oſtaſienkapitän
übernehmen Transport, Kommando und
Garantie.

Noch nie hat man in der neueren Geſchichte
ein Kriegsſchiff für derartige Transporte ver-
wandt. Aber es blieb gar keine andere
Löſung. Nachdem nämlich der Gedanke einmal
bei den Chineſen aufgetaucht war, ließen ſie
ſich auch durch keinerlei Kompromißvorſchläge]
davon abbringen. Uebrigens beſchränken ſich
dieſe Bedingungen nach einer beſonderen Be
wachung der chineſiſchen Kunſtgegenſtände nicht
nur auf den Seetransport. Jn Plymouth
werden außer einigen Kunſtwiſſenſchaftlern ein
paar Dutzend Kriminalbeamte am Kai ſtehen.
Es ſind jene Spezialbeamten, die für
mehrere Monate im Tag- und Nachtdienſt
nichts anderes zu tun haben werden, als eben
Bilder und Kunſtwerke aller Art zu hüten.

Man hat in der Königlichen Akademie, wo
die chineſiſche Kunſt ausgeſtellt werden ſoll, be
reits mancherlei Alarmeinrichtungen ausge-
baut. Alarmeinrichtungen, die ſogar ſoweit
gehen, daß ein Läutewerk in Bewegung gerät,
wenn man auch nur ein Bild von einem Haken
abhebt. So hofft man nach Abſchluß dieſer
Ausſtellung den Chineſen ihre Kunſtwaren
wieder unverſehrt zurückreichen zu können
wobei ſich die Königliche Akademie ganz be-
ſonders freut, weil ſie die Verſicherung für
eine Schiffsladung rieſiger Werte ſparen
konnte, da „zufällig“ der Panzerkreuzer „Suf-
folk“ nach Europa fuhr. Georg W. Lick.

Dienstag, 18. Juni

Pank ſah ihr nachdenklich nach. Dann ſchloß
er ſchnell das Fenſter und ließ die Vorhänge
rn Er konnte den Mars nicht mehr
anſehen.

Er raffte die Zeitung von der Erde auf.
Unwillkürlich ſtreifte ſein Blick den Schluß

des Aufſatzes, den er vorhin nicht zu Ende
geleſen.

„Ueberhaupt“ hieß es da, „ſteht die heutige
Wiſſenſchaft der Exiſtenz der ſogenannten
Marsmenſchen ſehr zweifelnd gegenüber. Sie
exiſtieren nicht und, wenn ſie exiſtierten, dann
könnten ſie ſich nicht einmal mit uns verſtän-
digen, noch viel weniger uns beſuchen.“

Pank ſann lange nach. Dann ging er an
den Fernſprecher und rief eine Anzahl Heirats-
vermittler an.

Dann ſann er wieder nach.
Und rief eine Anzahl früherer weiblicher

Bekannter an. Und mit ieder von ihnen ver-
abredete er ſich.

Und dann ſchrieb er noch auf zwanzig Hei
ratsanzeigen.

Denn ſicher iſt immer ſicher.
Man kann doch nie wiſſen

Anmut des Geiſtes
Anekdoten von Hans Bethge,.

Edelſteine.
Ein überaus reicher Mann war dabei, dem

Philoſophen Leibniz eine Sammlung koſtbarer
Edelſteine zu zeigen.

„Jch danke Jhnen“ ſagte Leibniz, „daß Sie
Jhre Edelſteine mit mir teilen wollen.“

„Wieſo teilen!“ fragte der reiche Mann er-
ſtaunt.

„Aber Sie geſtatten doch, daß ich Jhre Edel-
ſteine betrachte. Können Sie etwas anderes
damit tun?“

Der alte Fontane.
Der alte Theodor Fontane ging eines

Abends in einer Geſellſchaft an einer Bekann-
ten vorüber, ohne ſie zu begrüßen.

„Nun ſehe ich zu meinem Schmerz, was ich
von Jhren Gefühlen mir gegenüber zu halten
habe“, ſagte die Dame betrübt. „Sie kommen
an mir vorüber und ſehen mich nicht.“

„Gnädige Frau“, erwiderte Fontane ritter-
lich, „Hätte ich Sie geſehen, wäre ich nicht vor
übergekommen.“

Vergleich
„Viele Menſchen ſind wie die Damen aus

der Provinz“, ſagte Frau von Sévigné, „wenn
man ſie hinuntergeleiten will, ſo dulden ſie es
auf keinen Fall. Wenn man ſie aber nicht hin
untergeleitet, ſind ſie verſtimmt.“

Vaterglück.
Heinrich IV. ſpielte eines Tages mit ſeinem

Sohn, dem kleinen Dauphin. Er rutſchte auf
allen vieren durch das Zimmer und hatte den
lachenden kleinen Burſchen auf ſeinem Rücken.
Plötzlich trat ein Botſchafter ein und über-
raſchte den König in ſeiner ſeltſamen Haltung.
Heinrich ſah den Beſucher lächelnd an und
fragte:

„Haben Sie Kinder, Herr Botſchafter
„Jawohl, Mafeſtät!“
„Dann kann ich ja meinen Ritt durch das

Zimmer ruhig beenden
Ein Charakter

Generalleutnant Bougi war einer der Kküch-
tigſten Offiziere in der Armee Ludwigs XIV.
Er war Proteſtant. Die Königin und Kar-
dinal Mazarin hatten ihn ſchon mehrfach auf-
gefordert, er ſolle doch Katholik werden, dann
ſtünde ſeiner Beförderung nichts im Wege. Es
handelte ſich um den Marſchallſtab und einen
ſehr weitläuftigen Gutsbeſitz, der damit ver-
bunden war. Bougi antwortete:

„Wenn ich mit entſchließen könnte, meinen
Gott für einen Marſchallſtab zu verraten, ſo
wäre ich fähig, meinen König um ſehr viel
weniger zu verraten. Ich kann weder das
eine noch das andere!“

Sie hielt den Kopf geſenkt. Eine ganze Weile
chwieg ſie. Dann richtete ſie ſich wieder auf.
„Jch will, daß nun alles klar wird! Jhrer

Anſicht nach kann das Gericht mir alſo keine
Schuld an Lukas Sofradts Tod nachweiſen,
kann mich nicht verdächtigen, wie das bei Dr.
Nied geſchah. Aber Sie zweifeln, nicht wahr, ob
nicht mein Gewiſſen mich anklagt? Sie hegen
dieſen Zweifel ſchon eine ganze Weile. Und des-
halb forſchten Sie meinem Verhältnis zu Lukas
Sofradt nach. Sie befürchteten, es könne in mir
vielleicht gar kein Gewiſſen leben.“

Er ſagte langſam, jedem Wort Wert bei-
legend:

„Wenn Sie ohne Gewiſſen wären, würden
Sie nicht den Weg zu mir gefunden haben, zu
dem Verteidiger des zu Unrecht Angeſchuldig-
ten. Es war kein Zufall, daß Sie nach Reichen-
hall kamen, kein Zufall, daß wir uns dort
immer wieder trafen. Ihr Gewiſſen wollte mich
hören.“

Sie ſeufzte leiſe:
„Es mag das richtig ſein.
Er fuhr fort:
„Und Ihr Gewiſſen wird Sie jetzt den Mut

zum Bekenntnis finden laſſen.“
Sie erhob ſich. Hoch und ſchlank ſtand ſie

vor ihm, und ihre Stimme gewann an Stärke.
„Sie kennen mich beſſer, als ich mich ſelbſt

kenne! Was Sie da ſagen war wirklich das
Treibende in mir während der letzten Zeit Und
Sie Sie haben es verſtanden, alles andere
Wünſchen in mir dem Gewiſſen unterzuordnen.
Gequält haben Sie mich, bitterhart gequält,
und doch jetzt danke ich es Ihnen Es iſt fa
doch nun ſo, daß ich mich nicht mehr ſelbſt ver-
achten muß.“

Sie atmete ſchwer. Dann ſprach ſie es aus.
Klar und deutlich klangen ihre Worte durch den
dämmerigen Raum.
6 42 bekenne, daß ich Lukas Sofradt erſchoſſen

abe.
Er hatte ſich gleichfalls erhoben. Und er ſah,

wie ſie wankte er hörte das wehe Stöhnen. das
aus ihrer Bruſt drang. Sacht griff er nach
ihren Händen.

„Bleiben Sie tapfer! Nun Sie den Weg zum
Geſtändnis gefunden haben, werden Sie auch
den Weg zur Sühne gehen können.“

Langſam ſank ſie auf den Seſſel nieder.
„Ja, ich will alles auf mich nehmen, was nun

kommen muß. Haben Sie nicht Angſt, daß ich
mich vergifte! Fch habe dieſe Abſicht nicht jetzt
wenigſtens nicht mehr.“

Er drängte ſie nicht. Er ſetzte ſich ihr wieder
gegenüber und wartete, bis ſie von neuem
ſprach.

Sie begann von der Zeit zu reden, da ſie
Lukas Sofradt kennenlernte, von der Liebe,
die ſie zu dieſem Mann zog, von ſeiner Lei-
denſchaft für ſie.

„Damals wollte er mich heiraten, Aber ich
lehnte das ab. Ich wollte frei ſein und nur
meiner Kunſt gehören, nicht in einer Ehe ge-
bunden ſein. Aber ich war dennoch bereit, ihm
anzugehören.“

Sie ſprach von den Jahren, die dann kamen
von ſeiner ſteten Liebe, von ihrem Glück
draußen in dem kleinen Haus am Kochelſee.
Auch auf ſeine Ehe mit Ruth Enger kam ſie zu
ſprechen.

„Er liebte dieſe Frau nicht, und ich war ihm
nicht bös, daß er dieſe Bindung einging. Er
ſollte groß und mächtig werden, und dafür ſchien
die Verbindung mit der Tochter des großen
Baumeiſters der richtige Weg zu ſein. Jch ver
achtete ſeine Frau, die wohl vor der Welt ſeinen
Namen trug, die aber nicht ſeine Liebe beſaß.
Denn die blieb mir!“

Sie bekannte, daß ſie längſt wußte, Lukas
Sofradt gehörte ihr nicht ausſchließlich.

„Aber dieſe Mädchen und Frauen, die einmal
ſeinen Weg kreuzten, die ihn mir vorübergehend
untreu werden ließen und ihn doch nicht für die
Dauer feſſeln konnten, die haßte ich nicht.“

Und ſie geſtand, wie es dann anders wurde.
„Da lernte er eine junge Ausländerin kennen.

Wie ſie heißt, woher ſie kam und wohin ſie wie-
der ging, ſpielt keine Rolle. Und ſie riß ihn fort
von mir. Aber nicht, daß ſie ihn begehrte, ihn
lockte; ſie wies ihn ab, ſie wandte ſich kalt von
ihm. Doch er war ihr verfallen, er bettelte um

ihre Liebe, er ward ein Narr um dieſes Mäd-

chens willen. Und dann kam es zu einer ſchlim-
men Szene zwiſchen mir und ihm; ich wußte
jäh, daß ich dieſen Mann all die Jahre hindurch
nicht gekannt hatte, daß ich Wozu darüber
ſprechen! Das erlaſſen Sie mir, bitte!“

Jhre Stimme klang jetzt ganz ſachlich.
„Jch beſchloß, ihn zu töten. Jetzt freilich würde

ich nicht mehr die Waffe gegen ihn erheben,
wenn er noch lebte. Aber damals Jch wollte
ihn in ſeinem Büro ſtellen. Jch kam zu ſeinem
Haus, ich trat in den Flur, ich hörte drin in
ſeinem Zimmer laute Stimmen. Jch öffnete die
Tür, ſah durch den Vorhang ihn mit einem
Fremden in heftiger Auseinanderſetzung mitten
im Zimmer ſtehen, und da ja, da kam mir
der Gedanke: warum ſollſt du für dieſe Tat
büßen? Was geht dich der fremde Mann dort
an? Der ſoll als Täter gelten! Jch ſchoß Lukas
Sofradt nieder. Jch warf den Revolver in das
Zimmer, glitt hinaus. Jeden Augenblick konnte
ich ja entdeckt werden. Aber ich wollte doch ver-
ſuchen, zu entkommen. FJch verbarg mich hinter
der offenſtehenden Tür des Vorraums. Drin
in dem Büro erklangen wirre Stimmen, und
ein junges Mädchen huſchte vom Hausgang her
an mir vorbei, lief in eins der Zimmer. Das
war wohl Doris Dreiß. Als ſie verſchwunden
war, ſprang ich zur Haustür. Jch hörte Men-
ſchen von den oberen Stockwerken herabeilen.
Aber bevor ſie mich ſahen, war ich auf der
Straße, und draußen war kein Menſch in der
Nähe. Jch entkam.“

Lu Hallpach fuhr fort; ſie ſprach davon, wie ſie
die Nachrichten in der Tagespreſſe verfolgte, wie
ſie Dr. Nieds Verhaftung las, ſeine Unſchuldös-
beteuerung, und ſie geſtand: „Langſam erwachte
das Jntereſſe für dieſen Mann in mir. Jch be-
mühte mich, Näheres über ihn zu erfahren. Und

ja, und ich wußte, daß Sie Dr. Nieds Ver-
teidiger waren. Jch wollte Sie kennenlernen,
ich brachte in Erfahrung, wo Sie Jhre Er-
holungsreiſe verleben wollten. Wie es hernach
kam, wiſſen Sie ja ſelbſt. Und als Sie immer
wieder von Dr. Nied erzählten, von ihm und
dem jungen Mäoöchen, das mit ihm litt Jch
klammerte mich immer wieder an das Leben.
Jch wollte um Lukas Sofradts willen nicht alles

laſſen müſſen. Aber ich trieb von Tag zu Tag
immer mehr dem Ende zu. Jch weiß, daß ich
Dr. Nied längſt hätte erlöſen müſſen. Jch tat
es nicht. Jch rang dem Leben immer wieder
einen Tag ab. Feig war ich! Und wenn Sie
nicht in mein Daſein getreten wären Aber
jetzt will ich, daß alles klar wird.“

Sie ſchwieg. Jrnfried Hartmann ſprach lang
ſam: „Jch denke, Sie hätten auch ohne mein Da-
zwiſchentreten eines Tages den Mut zum Be-
kenntnis gefunden. Aber ob es dann nicht zu
ſpät geweſen wäre für zwei Menſchen

Ernſt ſah ſie ihn an.
„Jch bin jetzt ſchon ſo weit, daß ich Jhnen

danke, Herr Doktor, für fedes Wort, das mich
zu dieſem meinem Bekenntnis hindrängte. Da
driiben auf dem Schränkchen liegt mein Tage
buch. Nehmen Sie das an ſich und leſen Sie
es! Vielleicht verſtehen Sie mich dann beſſer,
als dies jetzt möglich iſt. Vielleicht verdammen
Sie mich dann nicht mehr ſo ſehr, wie Sie mich
in dieſer Stunde verdammen werden.“

Jrnfried Hartmann beugte ſich nach vorn. Er
ſtreckte ihr beide Hände entgegen.

„Jch verſtehe Sie ja ſo gut, Fräulein Hall-
vach, und ich verdamme Sie nicht. Jhre lebens-
ſtarke Natur, Jhre ſchöne Kunſt rangen gegen
Jhr Gewiſſen. Sie fühlten längſt vor dem Zu
ſammentreffen mit mir Reue, und es quälte ſie,
daß da ein Unſchuldiger im Gefängnis ſaß und
litt, daß Sie im Augenblick leidenſchaftlicher
Erregung die Sühnepflicht für Jhre Tat auf
dieſen Fremden abwälzten. Sie werden ſich
ſchon bald nach Dr. Nieds Verhaftung immer
und immer wieder gefragt haben: Was ſoll i
tun? Jch kann dieſen Menſchen doch nicht zu
grunde gehen laſſen! Und der Wille zur
Sühne war ſchon in Jhnen, als Sie den Wunſch
empfanden, mit mir bekannt zu werden. Sie
wollten dem Verteidiger Dr. Nieds nahe ſein.
Zu welchem Zweck, das geſtanden Sie ſich ſelbſt
nicht ein. Aber es war zutiefſt in Jhnen dabet
der Trieb: ich will mich aus der Schuld dieſem
Gefangenen gegenüber löſen und dafür meine
andere Schuld auf mich nehmen!

(Fortſetzung jfolgt.)
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Das deutſche Jugendfeſt 1935
am 22. und 23. Juni in allen Ganen.
Am 22. und 23, Juni feiert zum erſtenmal die

geſamte Jugend aller deutſchen Gaue in ſportlichen
Wettkämpfen den Tag der Sonnenwende als
deutſches Volksfeſt. Träger der Feiern ſind die Ge
folgſchaften der HJ. in Gemeinſchaft mit den Par
teiſtellen und dem Reichsbund für Leibesübungen.
Den Höhepunkt der Feſttage bildet die gewaltige
Jugendkundgebung am 23. Juni in der Lübecker
Oſtſeebucht mit einer grundlegenden Anſprache des
Reichsjugendführers Bald ur von Schirach.

Ueber die Ausſchreibung der ſportlichen Wett-
kämpfe machte am Freitag der Leiter des Amtes für
körperliche Schulung in der Reichsjugendführung,
Oberbannführer Schlünder, vor der Preſſe
nähere Mitteilungen. Die Wettkämpfe der HJ., ſo
führte er u. a. aus, ſind Mannſchaftsmehrkämpfe in
Form von Dreikämpfen, an denen alle Kame-
radſchaften, Jungenſchaften, Mädelſchaften und Jung-
mädelſchaften der HJ.-Gliederungen teilnehmen. Die
nicht der HJ. angehörigen Jugendlichen beteiligen
ſich als Einzelmehrkämpfer an den ſportlichen Uebun-
gen. An der Vorbereitung der Wettkämpfe ſind neben
der HJ. die Gemeindeverwaltungen, die Schulbehör-
den, der NS.-Lehrerbund und der Reichsbund für
Leibesübungen beteilgt. Die Vertreter der Sport
vereine ſorgen insbeſondere für die ordnungsmäßige
Zuſammenſetzung des Kampfgerichts und der Wer-
tungsausſchüſſe. Die beſte Jungenſchaft innerhalb
einer Gefolgſchaft erhält eine Ehrenurkunde
mit der Fakſimile Unterſchrift des Führers. Das
Wettkampfprogramm ſoll durch Spiele, Freiübungen
und Volkstänze noch erweitert werden.

Oberbannführer Schlünder machte außerdem einige
grundſätzliche Ausführungen über das Verhältnis der
Hitlerjugend zu den Sportvereinen. Er erklärte,
daß die HJ. keinesfalls die Aufgaben der Sport-
vereine übernehmen wolle, ſondern daß ſie vielmehr
die Arbeit des Reichsbundes für Leibesübungen voll
und ganz anerkenne. Die HJ. führe nur eine ge-
wiſſe Grundſchule der Leibesübungen
durch mit dem Ziele, die Leiſtungsfähigkeit und den
Geſundheitszuſtand der deutſchen Jugend zu heben.
Sie wolle jeden deutſchen Jungen an die Leibes-
übungen heranführen, So ſeien im Jahre 1934 120 000
Mitglieder der HJ. und des BdM. in die Deutſche
Turnerſchaft eingegliedert worden. Die HJ. betreibe
nur ganz wenige Arten von Leibesübungen, die
leicht erlernbar und nicht mit der Anſchaffung von
koſtſpieligen Geräten und Anlagen verbunden ſeien.

Ausſchreibung zum Kreuzer Turnier
Prüfungen für Reit-, Jagd und Wagenpferde.

Die Ausſchreibungen zu dem in der Zeit vom
23. bis 25. Auguſt ſtattfindenden 9. Reit- und Fahr-
turnier im Landgeſtüt Kreuz ſind erſchienen. Aus
ihnen iſt erſichtlich, daß die Kreuzer Veranſtaltung in
de mgleichen großen Rahmen wie in den Vorjahren
abgehalten wird. Nicht weniger als 30 verſchieden-
artige Prüfungen, wie z. B. 4 Eignungsprüfungen
für Reitpferde, 2 Eignungsprüfungen für Jagdpferde,
4 Eignungsprüfungen für Wagenpferde, 5 Dreſſur-
prüfungen für Reitpferde, 7 Jagdſpringen, 2 Kinder-
Wettbewerbe, 3 Prüfungen für Angehörige der SA.,
SS. und HJ. werden zum Austrag kommen. Ueber
11 000 RM. Geldpreiſe und zahlreiche Ehrenpreiſe

ger Vergebung gelangen. Meldeſchluß iſt der
23. Juli.

Klaſſefeld im Großen Hanſa-Preis
Am erſten Tage der Hamburger Derbywoche, die

am kommenden Sonntag ihren Anfang nimmt, wird
der Große Hanſa-Preis im Werte von 30000 Mark
entſchieden. Ein Klaſſefeld wird ſich am 2200-Meter-
Start einfinden. Ausländiſche Farben vertritt der
ungariſche Derbyſieger Caglioſtro aus dem Stalle des
Fürſten Feſtetics. Caglioſtro wird von dem bei uns
nicht unbekannten Viktor Eſch geritten. Die deutſchen
Ställe bieten folgende Pferde auf: Grandſeigneur
(Viſek), Athanaſius (Grabſch), Travertin (H. Zeh-
miſch), Ehrenpreis (Narr), Blinzen (Printen). Manza-
nares (Huguenin) und Janitor (G. Streit).
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Voransſagen für Le Trembley, 179. Juni. I.
QOuatre Sous Danaide, 2. Magyar Gay Abbeß,

3. Soyſambu Ouma, 4. Megnetique Le Sye
lone II; 5. Diplome d'Honneur Arellius; K.
The Marquis Botaniſt.

Htraßenpreis von Wiederſchleſien
Die beſten deutſchen Berufsfahrer und Amateure

beteiligten ſich am Sonntag an dem Großen Straßen-
preis von Niederſchleſien mit Start und Ziel in Gör-
litz. Von dort aus hatten die Berufsfahrer eine 278

Kilometer lange Rundſtrecke abzufahren, die Amatenre
(Nationalmannſchaft und AKlaſſe) 201 Kilometer
Bei den Berufsfahrern kam eine 18 Mann ſtarke
Spitzengruppe geſchloſſen an. Jm Endſpurt war der
Berliner Kurt Stoepel der Schnellſte, ihm folgten
dichtauf Kijewſki (Dortmund) und Heide (Hannover)
vor den übrigen, Das Rennen der Amateure wurde
kurz vor dem Ziel entſchieden. Der Dortmunder
Diederich ſicherte ſich einen Vorſprung von zehn Se
kunden vor Leppich (Coſel) und Loeber (Schweinfurt).

Um die Vakerland-Plakekke
die erſten Kämpfe auf dem Kaſerneuhof Siege für MTB und Turn. Vgg

Das darf nach dem erſten Turniertag unſe-
rer Handballer um die Vaterlandplakette, über
deſſen Verlauf wir ſchon geſtern kurz berichte-
ten, ſchon geſagt werden, die Spiele haben auch
durch das Ausſcheiden der Leunger nicht an
ihrer Zugkraft eingebüßt. Daß ſie auch von
ſportlichem Wert ſind, was das Jntereſſe noch
erhöhen dürfte, liegt an den beteiligten Mann-
ſchaften. Bei ihnen kann man von den erſten
drei im Rennen befindlichen Gegnern ſagen,
daß ſie ſich ihrer Pflicht wohl bewußt waren.
Nur der PSV. fiel am erſten Spieltag merk-
lich ab, doch ließ er erſt am Ende ſeiner Be-
gegnung erkennen, daß auch mit ihm gerechnet
werden müßte, wenn ſich die Mannſchaft in
den bemängelten Punkten beſſert.

1885 gegen M7P 7:6 (3: 3)
Vielverſprechend eröffneten beide Gegner

die Turnierreihe. Jn dieſem Kampf bot vor
allem die Elf der Männerturner eine über-
raſchend gute Leiſtung, nach der ihr mindeſtens
das verdiente Unentſchieden, wenn nicht gar
der Sieg zu gönnen geweſen wäre. Auch die
in letzter Zeit ſonſt ſo mit ihren Leiſtungen
ſehr zurückgegangenen 1885 wurden von ihrem
Eifer mitgeriſſen und zeigten ein an Schön-
heiten reicheres Spiel, als dies im Pfingſt-
turnier der Preußen bei den Schwarzweißen
der Fall war. Auch hier zeigte der Spiel-
verlauf das gleiche Bild wie am Pfingſtſonn-
tag und bewies aufs neue die von uns da-
mals aufgeſtellte Behauptung, daß die 1885er
noch immer ein gefürchteter Gegner ſind, wenn
ſich ihre Mannſchaft wirklich aufrafft. Sie
ließen auch am letzten Sonntag im Vaterland-
Plakettenturnier erſt die MTVer durch Bielig
und Hoffmann bis auf 2:0 davonziehen. Dann
beſannen ſie ſich, daß ihr Spiel ſo nicht
weitergehen könne, und die Schwarzweißen
fingen an, ebenfalls zu kämpfen. Jmmerhin
dauerte es zehn Minuten, bis in der 17. Mi-
nute ihr erſtes, dann in der 22. Minute ihr
zweites Tor fiel und ſie damit den Ausgleich
erzwangen. Dem 3:2 des MTV. folgte dann
kurz vor dem Wechſel wieder das 3:3 ihres
Gegners. Nach dem Wechſel zeigte ſich wieder
das gleiche Bild. Die 1885er gingen in Füh-
rung, der MTV. glich wieder aus und legte
das fünfte Tor vor, und ſo verlief der ſpan-
nende und mitreißende Kampf bis zum 6:6,
wie das Spiel in der 20. Minute der zweiten
Halbzeit ſtand. Jm erbitterten Ringen um
den Endſieg war den 1885er das Glück hold,
die in der 25. Minute das ſiegbringende
ſiebente Tor ſchoſſen. Wohl lagen die Grün-
ſchwarzen noch oft im Angriff, ohne daß ihnen
noch der Ausgleich gelang. Auf beiden Seiten
wurde viel verſchoſſen, und in dem um ein
Kleines beſſeren Hüter Tünſchel der 1885er
hatten dieſe die größere Stütze, als es ſein
Gegenüber war. Schober-Frankleben leitete
dieſen das Turnier einleitenden Kampf korrekt.

Turn. Vagg. gegen P59B 10:5 (8: 1)
Dieſe Begegnung war über die Hälfte der

zweiten Spielzeit hinaus eine ganz einſeitige

Bezirks9chwimmfeſt des Bezirks 2/ V
13 Vereine hatten gemeldet Halliſche Schwimmer auf der ganzen Linie ſiegreich

Der Bezirk 2 des Gaues VI im Fachamt für
Schwimmen hatten den rührigen Schwimmverein
Leuna von 1931 mit der Durchführung der dies-
jährigen Bezirksmeiſterſchaften im Schwimmen beauf-
tragt, der dieſe Wettkämpfe auf der ſportgerechten
Kampfbahn des herrlichen Waldbades Leung am letz-
ten Sonntag vor zahlreichen Zuſchauern glatt und
reibungslos unter der Leitung des Bezirksſchwimm-wartes Weiſe (Wolfen) abwidkite Von 25 Vereinen

des Bezirkes hatten 13 Vereine zu dem umfangreichen
Programm ſtark gemeldet, ſo daß von vornherein
mit ſpannenden Rennen gerechnet werden mußte. Be
ſonders zahlreich waren die halliſchen Vereine für
den Start gemeldet, aber auch die übrigen kleineren
Vereine waren mit ihren beſten Kräften in der Melde-
liſte verzeichnet.

Leider kam es zu dem erwarteten Zweikampf zwi-
ſchen Halle 02 und Saale-96 in verſchiedenen Wett-
kämpfen nicht, da Saale-96 bis auf den Bruſtſchwim-
mer Jagelle ſeine Meldungen zurückziehen mußte, weil
die in Frage kommenden Schwimmer infolge des
Gauparteitages keinen Urlaub bekommen hatten. Da
aber auf Rückfrage bei der oberſten Sportbehörde die
bereits Anfang des Jahres auf den 16. Juni 1935
feſtgelegten Bezirksmeiſterſchaften, im ganzen Reiche
durchgeführt werden mußten, kam eine Verlegung der
Meiſterſchaften des Bezirkes 2 nicht in Frage. Wenn
auch durch den Ausfall von Saale-96 in zahlreichen
der ſcharfe Kampf ausfiel, ſo ſind die von einzelnen
Schwimmern erzielten Zeit als recht gut zu bezeichnen,
noch dazu es ſich um den erſten Freiwaſſerſtart
handelte.

Halle 02 ficherte ſich den größten Teil aller zu ver-
gebenden Siege, wobei beſonders die prächtige Zeit
von Dittmar über 200 Meter in 3:02 Minuten zu be-
achten iſt. Auch Lehmann (Halle 02) überraſchte über
100-Meter-Kraul in 1:07,2 Min. nach der angenehmen
Seite. Der Halleſche Turn- und Sportverein konnte
ebenfalls in allen von ihm beſetzten drei Rennen
ſiegreich bleiben. Dabei warteten Henze über 200-
Meter-Bruſt nach Klaſſe 2a und Sehmiſch über 100-
Meter Kraul nach Klaſſe 2a in 3:13,1 und 1:12,2 Min.
mit guten Leiſtungen auf. Eine Neuiokeit für Leung
und die *blreichen Zuſchauer war an das Figuren
legen der Damenabteilung von Halle 02, das großen 4 bracht,
Anllang jand,

Eine angenehme Ueberraſchung gab es für die Zu-
ſchauer inſofern, als der zufällig als Badegaſt in
Leung weilende Kunſtſpringer Strobel vom SV.
Zeitz nach Schluß des Feſtes prächtige Sprünge vom
10-Meter-Turm zeigte und großen Beifall für ſeine
Leiſtungen fand. Das abſchließende Waſſerballſpiel
ſah Halle 02 1. über eine ſehr gut zuſammengeſtellte
Bezirksklaſſenmannſchaft knapp mit 4:3 ſiegreich, nach
dem das Spiel bei Halbzeit 2:1 geſtanden hatte.

Um das Goldene Rad von Halle
Erſtklaſſige Fahrer werden kämpfen.

Als zweiter diesjähriger Renntag, iſt Sonntag der
23, Juni nachmittags 3 Uhr angeſetzt worden. Zur
Austragung gelangt das klaſſiſche Rennen um das
Goldene Rad von Halle. Das Rennen geht über
eine Stunde hinter großen Schrittmachermotoren,
Als Auftakt findet noch ein 20- Kilometer Paw
lak-Erinnerungsrennen ſtitatt, zur Er-innerung an den vor zwei Jahren tödlich verunglück-
ten jungen Fahrer.

Das Rennen ſelbſt hat eine erſtklaſſige Beſetzung
erhalten, da nur Fahrer zugelaſſen worden ſind, die
Gewähr bieten, daß ſie dem Publikum guten Sport
und Kämpfe zeigen. Wie ſchon beim letzten Rennen
bekannt gegeben worden iſt, ſind auf Grund ihrer ge-
zeigten Leiſtungen, der auf allen deutſchen Bahnen
von Sieg zu Sieg eilende Bochumer Walter Loh-
mann ſowie ſein großer Rivale, der Hannoveraner
Erich Möller verpflichtet worden. Ein ſehr gern
geſehener Fahrer, der wiederholt ſeinen Namen auf
der Siegerliſte in Halle eintragen konnte, erſcheint in
den Chemnitzer Kurt Schindler der damit ſeinen
erſten Start dieſes Jahr in Halle vollzieht. Als wei-
terer Fahrer, der als großer Angreifer bekannt iſt
und jedes Rennen durch ſeinen Kampfesmut belebt,
kommt mit Adolf Wißbröcker (Hannovrr). Die
halliſchen Farben vertritt in dieſer erſtklaſſigen Geg-
nerſchaft, der beliebte Lokalmatador Paul Neu
ſt e d t. „Paule“, der jetzt in letzter Zeit mehrere
Start gelegenheiten hatte, hat ſich gut in Form ge

ſo ein gutes Abſchneiden von ihm zu
wer

Angelegenheit der Turner. Wenigſtens ſoweit
es das Toreſchießen betraf. Jm Feldſpiel
zeigten zwar auch die Vereinigten die beſſere
Leiſtung, doch kamen auch die Poliziſten nicht
gar zu ſelten vor des Gegners Tor, das von
Römpler nur unſicher bewacht wurde. Sie
verſtanden aber dieſe Chance nicht auszu-
nutzen, da ſie entweder das Schießen ganz ver-
gaßen oder ſich ſelbſt gegenſeitig dabei behin-
derten. Ueberhaupt gäbe es über den Mann-
ſchaftsgeiſt in dieſer Elf, über uneigennützige
Spielweiſe und in erſter Linie über Spiel-
aufbau und Stellungsſpiel viel zu ſagen. So
bot ſich den Zuſchauern während der ganzen
Spielzeit das Bild, das die ganze Stürmer-
und Läuferreihe auf engſtem Raum in der
Mitte zuſammengeballt war und die Seiten
gänzlich unbeſetzt blieben. Dadurch machten
die Grünhoſen erſt die Erfolge des Gegners
möglich, der ſeine Außen ins Feuer ſchickte,
und die Verteidigung war nicht in der Lage,
die Durchreißer Korb und Rieck zu halten.
Jn der Mitte der turneriſchen Stürmerreihe
war Jerſch der erfolgreiche Torſchütze, nur
fand er in Bräuer, der als Erſatz einge-
ſprungen war, nicht die rechte Unterſtützung.
Heinz genügte in dieſem Spiel noch den an
ihn geſtellten Anforderungen. Bei den Poli-
ziſten war Henkel der erfolgreiche Torſchütze,
während Kupfer im Darüber- und Daneben-
ſchießen ſchier Unglaubliches leiſtete. So kam
es, daß die Vereinigten bis auf 9:1 davon-
zogen, und erſt dann wurde es beim PSV.
allmählich beſſer, da auch die Turneriſchen
nachließen. Jn den letzten 15 Minuten ſtellten
dann die Grünhoſen das Reſultat für ſich noch
günſtiger, doch bleibt das Schlußergebnis für
ſie noch mager genug. Merſeburgs Handball-

freunde erwarten von ihnen bei ihrem Spiel
am nächſten Sonnabend mit ſtimmtheit
andere Leiſtungen, zu denen ſie nach wie vor
befähigt erſcheinen. Das Spiel wurde von
Benn (099) zufriedenſtellend geleitet.

Am Miktiwoch:

MTB--TIuen. Bgg. ATB---1885
Der kommende Mittwoch als der zweite

Turniertag bringt mit den beiden vben-
genannten Begegnungen zwei intereſſante
Treffen, auf die man nach dem erſten Spieltag
mit Recht geſpannt ſein darf. Alle vier Mann
ſchaften erſcheinen ziemlich ausgeglichen, und

der Abwägung ihrer gegenſeitigen Ausſichten
werden noch ausführlichere Zeilen zu widmen
ſein.
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Germania Kayna Reichardtswerben 9:4 (6:1)
Nicht ſo ſchlecht, wie das Reſultat beſagt,

war Reichardtswerben. Allerdings iſt der
Sieg der Kaynager jederzeit berechtigt. Der
Sturm der Germanen war in der erſten
Halbzeit recht gut aufgelegt und ſchoß aus
allen Lagen, dagegen hatten die Gäſte reichlich
Schußpech. Nach der Pauſe hatten die Gäſte
mehr vom Spiel und konnten die zweite Halb
zeit 3:3 geſtalten. Die Kaynger hatten alle
Hände voll zu tun, um die Angriffe der Gäſte
abzuſtoppen.

Germania 2 Reichardtswerben 2 4:8 (1:2).
VfVL. verliert in Frankleben 8:11 (3:4).

Der VfL. weilte in Frankleben zum
Freundſchaftsſpiel und mußte mit obigem Er-
gebnis die höhere Klaſſe der Frieſen an-
erkennen. Frankleben hatte Hoffmann wieder
auf Halblinks geſtellt, der ſich hier wieder als
beſter Torſchütze auszeichnete. Allerdings kam
Frankleben erſt in der zweiten Halbzeit richtig
in Fahrt, um den Sieg ſicherzuſtellen. VfL.
zeigte ſich in der erſten Hälfte als gleich
wertiger Gegner, vor allem verdient Egath im
Tor ein Sonderlob, der die Blauweißen vor
einer kataſtrophalen Niederlage bewahrte.
Unnsötig hart ſpielte wieder die Verteidigung,
die durch ihre Verwirkung von Freiwürfen
den Franklebenern an der Erhöhung des Tor
reſultates mithalf. Mohr war im Sturm der
beſte Mann, konnte es aber allein nicht
ſchaffen.

die Geiſeltaler ſiegten 2:1 in Freiberg
die Reiſe ins Sachſenland bringt den Geiſeltalern Niederlage und Sieg

„Wenn man eine Reiſe tut, dann kann
man was erzählen“, ſo geht es auch der
Spielvereinigung Neumark: Bei herrlichſtem
Wetter verließ man das Grubenrevier um
einmal wieder andere Luft zu ſchnappen, doch
jemehr man nach Sachſen hineinkam, umſo
trüber wurde der Himmel und gedrückter
die Stimmung. Noch bevor man ſein Ziel
erreichte ging ein wolkenbruchartiges Gewit-
ter mit Hagel nieder, das auch die Platzanlage
der Gaſtgeber in Mitleidenſchaft zog und voll
ſtändig grundlos machte. Doch man iſt ja
Sportsmann, man ſtellte ſich punkt 6 Uhr dem
Unparteiiſchen aus Chemnitz. Unaufhörlich
ging der Regen nieder, ſo daß die „Fanati-
ker“, die kaum 30 Männlein zählten, mehr
einen Waſſer- als einen Fußballkampf zu ſehen
bekamen. Der Platzbeſitzer fand ſich ganz gut
damit ab und konnte ſofort vom Anſtoß weg
ſich im grünweißen Strafraum feſtſetzen. Da
gabs zu tun für die Verteidigung Wolf-Gab-
bert, doch beide können es nicht verhindern,
daß durch Deckungsfehler der Läufer die mit
Bittner, Scheibe (für Steigemann) und Hetz-
ger II zu ſammengeſetzt war, durch den Halb-
linken der Härthauer dieſe in Führung gehen
konnten. Nur ſelten kamen die Grünweißen
vor das Sportfreundetor, und was ſie ſchießen,
geht daneben oder wird gehalten. Dagegen
mußte ſich Galander gefallen laſſen, daß man
ihm bis zur Halbzeit noch 3 Tore einſchoß.
Auch nach dem Wechſel blieb das gleiche Bild.
Neumark hatte keinen Trieb. Dazu kamen noch
unnötige Härte des Gegners und zwei Selbſt-
tore. Mit 9:0 trennten ſich beide Parteien,
wobei der Sieg entſchieden zu hoch ausge-
fallen iſt, trotz des Wetters.

Mit Bangen dachte man an das zweite
Spiel in Freiberg. Doch wie der Gegner
ſo die Geiſeltaler. Neumark verſprach gegen
die Freiberger zu kämpfen, hatte man ja dieſe
als Favoriten ſchon in dem Vorbericht er-
wähnt. Doch oft kommt es anders als man
denkt. Man regte eben einmal etwas Außer-
gewöhnliches an. Galander, Wolf, Grom-
ball bildeten das Schlußtrio. Swiniarſki als
Erſatz ſpielt für den Verletzten Hetzger lI,
mit Gabbert und Hetzger II in der Läufer-
reihe, während Bittner, L. A. Reinsberger,
H. L. Scheibe, Hilbrecht und Jakobi im
Sturm ihr Glück verſuchten. Die Platzbeſitzer
wurden mit 2:1 geſchlagen. Freiberg ſpielt
einen techniſchen Fußball, doch der Sieges-
wille der Grünweißen gab den Ausſchlag.
Beim Loſen wählte Freiberg den Wind als
Bundesgenoſſen. Sofort konnten die Gäſte
merken, daß man einen gewaltigen Wider-
ſacher vor ſich hatte. Galander zeigte ſeine
wahren Künſte, die mit reichem Beifall ge-
lohnt werden. Wolf verurſachte hinterein
ander 2 Ecken, die Galander abfangen kann.
Doch auch die Geiſeltaler laſſen nichts unver-
ſucht und auch die ſtabile Freiberger Hinter-
mannſchaft zeigt ſich von beſter Seite. Endlich
glückt es Reinsberger, einen ſeiner Bomben
anzubringen, die 30. Minnte bringt den Er-
folg. Desgleichen verſuchen die Schwarz-
Gelben einige Angriffe. Bis zur Halbzeit er-
zielen die Gaſtgeber 3 Ecken. Doch auch dieſe

Strafſtäße, hart an

der Grenze, gehen ins Aus. Jn der 23. Mi-
nute holt ſich Freiberg den Ausgleich. Der
Kampf um den Sieg bekommt Tempo. Reins-
berger boten fich verſchiedene Gelegenheiten
zu Tore zu kommen, doch Heidenreich wußte
ſolche Sachen zu meiſtern Noch ſteht der
Kampf remis und erſt einen Strafſtoß, von
Wolf getreten, nimmt Gabbert gut an und
ſetzt zum Startſchuß. Unhaltbar kann Scheibe
den Ball durch Nachſetzen ins Netz befördern.
Mit dieſem 2:1 gewannen die Geiſeltaler ver-
dient, denn 20 Minuten vor Schluß wird
Gabbert verletzt und verläßt den Platz. Aber-
malig ſoll ein Ausgleich glücken, doch ver
gebens kän.vfen die Schwarzgelben. So endete
die ſchöne Fahrt trotz des Regens doch noch
mit einem Siege.

Tſchft. Dürrenberg ſiegt in Taucha 4:1.
Die Dürrenberger Turner konnten ſich am

Sonntag für die ſeinerzeit daheim erlittene
4:2- Niederlage revanchieren. Obgleich die
Gaſtgeber in der erſten Hälfte leicht überlegen
ſpielten, gelang den Dürrenbergern die 1:0-
Führung. Nach der Pauſe hatten dann die
Dürrenberger den Wind zum Bundesgenoſſen
und waren jederzeit tonangebend. Nachdem
ſie auf 2:0 erhöht hatten, kam Taucha zu
ſeinem Ehrentor. Zwei weitere ſchöne Er-
ſolge der Dürrenberger ſicherten ihnen dann
den Endſieg. Bei den zweiten Mannſchaften
ſiegte Taucha mit 4:3. Hier fiel der Sieges-
treffer erſt kurz vor dem Schlußpfiff.
Zöſchen Schladebach 3:4 (0:1).

Jn dem torreichen Treffen gelang es den
Zöſchenern nicht, den Platzvorteil zu ihren
Gunſten auszunutzen. Sie mußten vielmehr
ihren Gäſten einen knappen und dem Spiel-
verlauf nach verdienten Sieg überlaſſen.

Großlehna Günthersdorf 3:2 (0:2).
Bis zum Wechſel hatten hier die Gäſte be-

deutend mehr vom Spiel und lagen dadurch
auch verdient mit 2:0 in Führung. Anſcheinend
hatten ſie ſich aber zu ſehr verausgabt, ſo daß
Großlehna in der zweiten Hälfte überlegen
ſpielte und bald den Vorſprung der Günthers-
dorfer ausglich. Ein drittes Tor brachte
Günthersdorf dann den knappen Sieg.
Ammendorf Reſ. Spergau 1:3 (1:2).

Wie ſchon im Vorſpiel mußten auch dies-
mal die Reſerviſten die Ueberlegenheit der
Spergauer anerkennen. Zwar hatte man den
Ammendorfern auf eigenem Platze beſtimmt
ein beſſeres Ergebnis zugetraut. Da aber die
Spergauer wieder mit einer eGeſamtleiſtung aufwarteten, hatte Ammendorf
nie eine Siegeschance.

Kayna Lettin 1:0 (0:0).
Die zum Abſtieg verurteilten Lettiner

leiſteten den Kaynaern bedeutend mehr Wider
ſtand, als man ihnen zugetraut hatte. Den
Hauptanteil an der knappen Niederlage hat ihr
überragender Torwart, der einfach nicht zu
überwinden war. Hinzu kam noch, daß ſie von
Anfang an auf Halten ſpielten und deshalb
ihre Verteidigung zahlreich verſtärkt hatten.
Die Kaynager ohne Keller und Meixner waren

wohl meiſt überlegen, ohne dabei an ihre letzt
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hin gezeigte gute Form heranzureichen. Das
einzige Tor fiel in der Mitte der zweiten
Halbzeit, weitere Treffer verhinderte der ſchon
eingangs erwähnte gute Torwart der Gäſte
und das große Schüßpech der Kayngaer Stür-
mer. Aber auch die Lettiner hatten Gelegen-
heit, in dem ſtets flotten Kampfe den Aus-
gleich zu erzielen.

Sportklub Dehlitz--Bad Köſen 4:1 (1:0).
Am Sonntag ſtanden ſich die obigen Mann-

ſchaften in einem Freundſchaftsſpiel gegen-
über, das von vielen Zuſchauern beſucht war.
Dem Hauptſpiel ging das Treffen der Deh-
litzer Knabenmannſchaft gegen die 3. Knaben-
mannſchaft der Weißenfelſer Blaugelben vor-
aus, das mit einer Niederlage für Dehlitz mit
1:11 endete. Die Jugend gewann gegen Köſen
mit 2:0. Trotzdem Dehlitz' 1. Elf erſatzge
ſchwächt antrat, hatte es einen gleich guten
Gegner und mußte außerdem noch gegen den
Wind kämpfen. Das Spiel war von Anfang
bis Ende ſehr ſpannend und guf Tempo ein
eſtellt. Schiedsrichter Schmidt von Blaugelb
eißenfels leitete die Spiele einwandfrei.

Sporkkurſe in merſeburg

Veranſtaltet von „Kraft durch Freude“.
Sonntags:

Vormittagskurſus: Reichsſport-
abzeichen (für Frauen und Männer)
von 9/2 bis 11 Uhr auf dem Sportplatz

Turneriſchen Vereinigung. Koſten:

Montags:
Schwimmen (für Frauen und Kinder)
von H bis 11 Uhr im Parkbad. Koſten:
30 Pf. für Frauen, 10 Pf. für Kinder.
Abendkurſus: Boxen (nur für Män-
ner) von 20 bis 21/2 Uhr im Reform-
Real-Gymnaſium. Koſten: 30 Pf.

Dienstags:
Abendkurſus: Fröhliche Gymnaſtik
und Spiele (nur für Frauen) von 20 bis
212 Uhr in der Mädchenturnhalle der
Albrecht-Dürer-Schule. Koſten 20 Pf.
Schwimmen (für Frauen und Männer)
von 18!/2 bis 20 Uhr im Parkbad. Koſten:
30 Pf.

Mittwochs:
Vormittagskurſus: Schwimmen
(für Frauen und Kinder) von H bis
11 Uhr im Parkbad. Koſten: 30 Pf. für
Frauen, 10 Pf. für Kinder. Abend-
kurſus: Tennis (für Frauen u. Män-
ner) von 19 bis 20 Uhr auf dem Turn-
vereinigungsplatz. Koſten: 80 Pf. (ein-
ſchließlich Schläger, Bälle, Platz und
Trainer). Anmeldungen für Frühkurſe
nimmt das Kreisamt entgegen.

Donnerstags:

Vormittagskurſus: Fröhliche
Gymnaſtik und Spiele (nur für Frauen)
von 9 bis 10*/2 Uhr in der Seffnerſtr. 4.
Koſten: 20 Pf.

Freitags:
Abendkurſus: Schwimmen f. Frauen
und Männer) von 18/2 bis 20 Uhr im
Parkbad. Koſten: 30 Pf.

Schachfreunde ſchlagen Mücheln

mit 16 zu 4.
Jm Rückſpiel ſiegten die Beunger gegen

den Schachklub Mücheln mit 16:4, und konn-
ten damit das Ergebnis des Vorſpiels um
eine Kleinigkeit verbeſſern. Eine Partie ſteht
noch aus, da beide Spieler nach 5ſtündigem

Kampf, eine Einigung nicht fanden. Erſtmalig
fand in Mücheln ein derartiger Großkampf
ſtatt, dem ſicherlich noch mehrere folgen wer-
den, um auch im oberen Geiſeltal mehr und
mehr Boden für dieſes königliche Spiel zu
gewinnen.

Am 1. Brett eröffnete Heiſterberg--Schulz
italieniſch. Durch ein typiſches Bauernſpfiel
ſchloß der Nachziehende einen gegneriſchen
Läufer ein und gewann den Kampf. Nowak
am 2. Brett unterlief ein Rechenfehler, er ver-
lor dabei eine Figur und die Partie. Pramme,
der nach Unfall längere Zeit pauſieren mußte,
zeigte ſein altes Können und gewann eindeu-
tig. Ebenſo E. Schäfer gegen Bültemann. Jn

abgelehnten Damengambit gewann
Winzer gegen Quattrin. Donner am 7. Brett
zeigte gegen Satzke ein Lehrſpiel, ſein Sieg
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war mühelos. Maaß gewann nach einem
ausgezeichneten Damenfangſpiel. R. Schäfer
und Reichmann gewannen je in 9 Zügen.
Eine gute Leiſtung vollbrachte auch der ju-
gendliche Kurt Wacker gegen Daute. Nach
ſtehend die einzelnen Reſultate, wobei Leunga
zuerſt genannt iſt:

1. Heiſterberg Schulz 0:1.
2. Nowak--Dr. Läſchke 0:1.
3. Pramme--Witte 1:0.
4. E. Schäfer--Bültemann 1:0.
5. Winzer--Friſchke 1:0.
6. Andrae--Friſchke 0:1.
7. Donner--VLatzke 1:0.

Mit Start und Ziel in Bielefeld wurde am Sonn-
tag auf einer ziemlich bergigen, 16 Kilometer langen
Rundſtrecke der „Preis der Nationen“ für Amateur-
Straßenfahrer durchgeführt. Leider erſchienen die
Jtaliener nicht am Start, an dem ſich die Vertreter
von Deutſchland, Dänemark, Luxemburg, Schweden
und der Schweiz einfanden. Jedes Land ſtellte vier
Fahrer.

Sieger wurde Deutſchland, allerdings mit
denkbar knappem Vorſprung vor Dänemark. Jn
9 Stunden 51 Min. 02,4 Sekunden wurden die Dänen
nur um 0,6 Sekunden beſiegt. Auch für die
Schweizer wurde eine Zeit von 9:51:03 bekannt-
gegeben, die „Eidgenoſſen“ in der Geſamtwertung aber
auf den dritten Platz geſetzt vor Luxemburg und
Schweden.

Beſter Einzelfahrer war der Schweizer Buch-
walder in 3:17:00 vor Jacobſen (Dänemark) und
Krückl (Deutſchland), die je eine Fünftel Sekunde zu-
rück endeten

Nach einer voraufgegangenen Begrüßung durch
den Radſportführer Ohrtmann ſtellten ſich die zwanzig
Fahrer dem Starter. Pünktlich um 9 Uhr begann das
Rennen vor den Augen einer nach Tauſenden zählen-
den Menſchenmenge. Das Wetter war nicht ideal,
zeitweiſe regnete es, doch die Zuſchauer warteten ge
duldig von einer Runde zur anderen. Jn unerhört
ſchnellem Tempo wurde die erſte Runde in genannt
23 Minuten gefahren. Das war möglich, da alle
Fahrer Wechſelſchaltung eingebaut hatten, und ſo

Der KSV. Leung trat am Sonntag in Göh-
litzſch wieder einmal auf den Plan. Zur Aus-
tragung gelangte ein Halbſchwergewichtstur-
nier im Ringen. Leider hatte die Veranſtal-
tung nicht den gewünſchten ſportlichen Erfolg,
wie man es bei den Leungern bisher gewohnt
war. Leunas Vereinsleitung hatte ſich die
erdenklichſte Mühe gegeben, um die beſten
Halbſchwergewichtler des Gaues nach Göh-
litzſch zu verpflichten. Leider waren aber nur
drei Kämpfer erſchienen und die übrigen drei
waren dem Turnier ferngeblieben, aus wel-
chen Gründen, iſt unbekannt. Am Start
fehlten Hiller-Wintersdorf, Eckardt-Apolda
und Spiegelberg-Sangerhauſen. Leung mußte
deshalb einige andere Ringer aus den eige-
nen Reihen ſtellen. Wenn das Publikum auch
ſchöne und ſpannende Kämpfe zu ſehen be-
kam, ſo bot das Turnier doch nicht den Reiz,
als wenn alle Kämpfer zur Stelle geweſen
wären. Falk-Leung konnte in ganz überzeu-
gendem Stile Turnierſieger werden. Als
zweiter ging Franz Kobling hervor. Das
Ergebnis der einzelnen Kämpfe war: Erſte
Runde: Falk-Leung gegen Paul Kobling; Sie-
ger: Falk nach 10 Minuten; Hoffmann-
Schkeuditz gegen Franz Kobling-Leunga, Sie-
ger: Kobling nach zwei Minuten. Zweite
Runde: Falk gegen Franz Kobling, Sieger:
Falk nach zwei Minuten; Hoffmann gegen
Paul Kobling, Sieger: Hoffmann nach zehn
Minuten. Dritte Runde: Falk gegen Hoff-
mann, Sieger: Falk nach zehn Sekunden;
Paul Kobling gegen Franz Kobling, Sieger:
Franz Kobling nach 5 Minuten.

Falk wurde ſomit erſter Sieger.
Kobling zweiter Sieger und Hoffmann-
Schkeuditz dritter Sieger. Zu erwähnen iſt
noch, daß Leung als Gaſt den Europameiſter
Földeack begrüßen konnte. Földeack iſt der
Betreuer der deutſchen Olympiakernmann-
ſchaft und gleichzeitig der Reichstrainer des
deutſchen Athletik-Sportverbandes von 1891.
Földeack befindet ſich gegenwärtig auf einer
Reiſe durch Deutſchland und gibt in allen
größeren Städten Kurſe im Freiſtil und
griechiſch-römiſchen Ringen.

Földeak lehrke die Schwerathleten
Vier Tage Training in der Hermannſchule.

Sämtliche Sportfachſäulen laſſen ſich die Olym-
pia- Vorbereitungen unſerer Spitzenkönner ganz beſon-
ders angelegen ſein. Tüchtige Sportsleute von den
einzelnen Fachfäulen ſind als Trainer verpflichtet und
ſuchen immer noch unter den Nachwuchskräften, damit
ein wirklich befähigter Kämpfer nicht überſehen werden
kann. Zum anderen haben ſie dabei die Aufgabe, die
Spitzenleiſtungen auch in die kleinſten Vereine zu
tragen. Das Fachamt Schwerathletik im
Deutſchen Reichsausſchuß für Leibesübungen hat mit
dieſer verantwortungsvollen Miſſion keinen geringeren
als den Europameiſter im Griechiſch-Römiſchen- und
Freiſtilringkampf, Jean Földeak, Hamburg, be-
traut. Dieſer Sportsmann-- das dürfte ja zur Ge
nüge bekannt ſein ſteht unerreicht da in allen ſeinen
Leiſtungen. Mit dem Titel Europameiſter konnte er
ſich wiederholt ſchmücken, und wenn er im Griechiſch
Römiſchen Ringkampf auf der letzten Olympiade nur
Zweiter hinter dem Finnen Kokkinen wurde, ſo
ſag das nicht etwa an einer um dieſen Platz geerbten
Unterlegenheit, ſondern der Sieger Kokkinen hatte in
den Nordländern-- Schweden, Dänemark und Nor-
wegen, die ſtets zuſammenhalten in den Vor-
kämpfen Helfer in Bezug auf Schonung.

Jm Freiſtilkampf iſt Földeak jedoch ſeinen eigenen
Weg gegangen. Den erſten Schritt unternahm er als
mutiger Sportsmann ebenfalls bei der Olympiade
1932. Ein beachtenswerter vierter Platz war der
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Lohn aber die Niederlagen zu gſeicher Zeit ein
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8. Maaß--Belitz 1:0.
9. Heynold--Eiſenkrätzer 0:1.

10. Wacker--Hofmann 1:0.
11. Kalze--Ruhland hängt.
12. Wittſtock Schmidt 1:0.
13. Obſt--Walcher 1:0.
14. Köpper--Rückriem 1:0
15. Klepatz Schmidt 1:0.
16. Löbe--Hörold 1:0.
17. Reichmann--Roſe 1:0.
18. Schäfer--Ewert 1:0.
19. Schwanke--Jung 1:0.
20. Amrhein--Reichenbach 1:0.
21. Wacker R. Daute 1:0.

Deutſchland vor dänemark
Straßenrennen der 5 Nakionen Die Schweizer hatten Pech

machten ihnen die Berge keine große Sorge. Unter
Führung des Dänen Nielſen wurde die Zweite Runde
in Angriff genommen. Jn dieſer wurde das Tempo
bereits ruhiger, ſpäter ſchwankte es zwiſchen 23 und
28 Minuten für die Runde. Buchwald unternahm
einen Ausreißverſuch, kam etwa 100 Meter weg, wurde
aber dann von den ſtarken Dänen wieder eingefangen.
Bei dieſer Jagd waren die Deutſchen etwas abge-
fallen, während die Schweden und Luxemburger ſchon
vorher Boden verloren hatten. Nach und nach erlang-
ten die meiſten Fahrer wieder Anſchluß an die Spitze.
Viel Pech hatten die Schweizer Jn der 3. Runde
hatte Wettſtein einen Reifenſchaden zu beheben, ſpäter
auch Kern. Dennoch gelang es, drei Fahrer ohne
Zeitverluſt über die Ziellinie zu bringen und einen
guten Platz zu retten. Jm weiteren Verlauf des
Rennens machte dex Schweinfurter Wölkert einen Vor-
ſtoß; man ließ ihn aber kaum 50 Meter weg. Buch
walder beendete auch die letzten Runden als Erſter,
und ging in der ſiebenten, der Schlußrunde, mit einem
Vorſprung von 35 Metern vor Jacobſen (Dänemark)
und Krückl (Deutſchland) als Sieger über das Ziel
band.

Für das Länderklaſſement wurden drei Fahrer ge-
wertet, wobei Deutſchland mit denkbar knappem Vor-
ſprung zum Siege kam. Ergebniſſe: Länderwertung:
1. Deutſchland (Scheller, Krückl, Wölkert, Meier)
0:51,02,4; 2. Dänemark (W. Grundahl Hanſen, Kaud
Jacobſen, F. Sörenſen, L. Nielſen) 9:51,03; 3. Schweiz
(Kern, Buchwalder, Otto, Wettſtein) 9:51.03; 4. Luxem
burg; 5. Schweden.

Falk-Leung Turnierſieger in Göhlitzſch
Anſporn zur Revanche. Jean übte im Freiſtil und
„erfand“ dazu einige Griffe, die ihm zum über-
legenen Kämpfer ſtempelten. Schon 1933 erkämpfte er
ſich die Europameiſterſchaft im Mittelgewicht vor
dem Belgier Rooſen den er in 5,30 eine Schulter-
niederlage beibrachte. Jn Rooſens Heimat wiederholte
der Hamburger ſeinen Sieg noch zweimal über den
ehrgeizigen Europameiſter. Seit dieſer Zeit iſt Föl-
deak Deutſchlands beſter Freiſtilringer.

Vier Tage trainierte er mit den halliſchen Schwer-
athleten. Jn der Hermannſchule war reges
Leben und auf zwei Matten tummelte ſich die halliſche
Ringerelite von der kleinſten Knabenklaſſe bis zu den
Olympiaanwärtern. Für einen jeden hatte der
Sportlehrer einige Minuten übrig, um mit ihm in
einem „Trainingskampf“ Griffe zu üben und gemachte
Fehler zu korrigieren. Dabei gab es ſtändige Erläu-
terungen über Vorteile und Nachteile in den einzelnen
Poſitionen. Vieles von dem Vorgetragenen hatten
ſelbſt unſere beſten halliſchen Schwerathleten noch nicht
gehört. Somit war auch für ſie der Lehrgang ein
großer Gewinn für Verbeſſerung der eigenen Leiſtun
gen. Vor allem waren die Demonſtrationen im Frei-
ſtilringkampf von ganz beſonderem Wert. Er zeigte,
wie man in dieſer Sportart auch ohne Anwendung
der Armkraft nur durch gut ausgeprägte Bein-
arbeit ſeinen Gegner auf die Schultern zwingen
kann.

Ebenfalls erſtklaſſig waren die gymnaſtiſchen Uebun-
gen des Europameiſters. Der Zweck ſtand hier an
erſter Stelle, jedoch nicht nur ſtraff ausgeprägt für
den Ringkampfſport, ſondern in lockerer Art ausge-
dehnt auf alle körperlichen Uebungen. Die Abende
dürften ihren Zweck voll und ganz erfüllt haben.
Schade nur, daß die Zeit zu kurz für die lernenden
halliſchen Schwerathleten war.

Die Sieger im Lauchaer Wettbewerb

Am Montag gab, nachdem faſt alle Wett-
bewerbsteilnehmer bereits den Fliegerhorſt
Laucha-Dorndorf verlaſſen haben, die Sport-
leitung die Ergebniſſe des nunmehr abge-
ſchloſſenen Pfingſtſegelflugwettbewerbes be-
kannt. Weit an der Spitze liegt die Flieger-
ortgruppe Chemnitz, für die der Segel-
flieger Spaete auf ſeiner „Jſenburg“ allein
faſt 2000 Punkte erzielte. Den einzelnen
Fliegerortsgruppen wurden folgende Punkt-
ergebniſſe zuerkannt: Chemnitz („Jſenburg“)
1975 Punkte, Bad Frankenhauſen („Oberſt
Reinhard“) 621, Bad Frankenhauſen („Schwar-
zer Ritter“) 525,5, Laucha 503, Schkeuditz 256,8,
Halle („Stadt Halle 1II“) 253, Naumburg
246,7, Bad Frankenhauſen („Walter Fremd“)
231,5, Magdeburg („Magdeburg 237) 180,5,
Deſſau 146,5, Magdeburg („Lüwa III“) 146,
Leipzig („Günther Groenhoff“) 115, Halle
(„Halle 19) 91,5, Eilenburg 44, Magdeburg
(„DI 1III“) 15, Querfurt 15, Mühlhauſen 12,7,
Weimar 12, Leipzig („Franz Börner“) 10,7,
Jena 10,5, Gotha 1,3. Merſeburg und Weſter-
egeln gingen leer aus.

Bei ſieben ausgetragenen Tagesprei-
ſen ſchnitt Leipzig mit vier am beſten ab;
Chemnitz Mühlhauſen und Bad Franken-
hauſen waren je einmal Sieger. Es wurden
ferner eine lange Reihe von Ehren-
preiſen, Bücherpreiſen und Prä-
mien verteilt. Jn der Gruppenwertung der
Mannſchaften (Diſziplin, Kameradſchaft uſw.)
ſteht Magdeburg an der Spitze vor Jena,
Gotha, Weimar, Schkeuditz, Weſteregeln,
Mühlhauſen, Querfurt, Halle, Eilenburg und
Laucha.

Jhren elften Sieg in ununterbrochener Folge trug
Schottlands Fußball-Nationalmannſchaft auf der
Amerikareiſe in Neuyork davon. Gegen eine aus den
beſten USA,Spielern zuſammengefetzte Elf gewannen
die Schotten mit 4r1.

Der Deutſchſpanier Enrico Maier ſiegte in der
Schlußrunde der ſpaniſchen Tennismeiſterſchaft in
Bareelonga mit 7:5, 2:6, 6:0, 6:1 gegen Bianch.

Dienstag, 18. Jum
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Deutschland schlug Australien im Kampf
um den Davis Cup.

Unser Bild zeigt v. Cramm (rechts) und
McGrath bei der Siegerehrung nach dem Spiel.

deutſcher Reiterſieg in Amſterdam

Deutſchlands Reiter haben einen neuen großen
Triumph erringen können. Beim internationalen
Reitturnier in Amſterdam gewannen ſie am Sonntag
den Preis der Nationen mit ein deutiger Ueberlegen-
heit vor Jrland, Holland, Frankreich und Belgien.
Den deutſchen Sieg erſtritten Oberleutnant Brandt
auf Tora, Oberleutnant Schlickum auf Fanfare und
Rittmeiſter Momm auf Baccarat.

Am 2. Tage der Kieler Woche fiel die erſte wich-
tige Entſcheidung. Jm Rennen der 6-Meter-Klaſſe
ſtegte zum zweiten Male das norwegiſche Boot
„White Lady“ (Eigner: H. A. Hartner) und errang
damit ein Jahresanrecht auf den Reichskanzlerpreis.

Am zweiten Tage der internationalen Schwimm-
wettkämpfe im Kaiſer-Bad zu Budapeſt ſtellte der
Magdeburger Rückenſchwimmer Gerſtenberg über
200 Meter mit 2:38 einen neuen Europa-Rekord auf.
Bisher war Simon-Gladbach mit 2:38,3 Jnhaber der
Beſtleiſtung.

Bei den ſüdweſtdeutſchen Gaumeiſterſchaften im
Gewichtheben in Oggersheim (Pfalz) ſtellte der
Federgewichtler Walter (Saarbrücken) im beid-
armig Reißen einen neuen Weltrekord auf. Walter
brachle 193 Pfund zur Höchſtſtrecke. Den bisherigen
Weltrekord hielt Januſch (Wien) mit 191 Pfund.

Jn Düſſeldorf gelang es dem Federgewichtler
Georg Liebſch im Rahmen der Meiſterſchaften des
Gaues Niederrhein einen neuen Weltrekord im
beidarmigen Drücken auf. Mit einer Lei-
ſtung von 187 Pfund verbeſſerte er den von Wölpert
(München)) im Jahre 1928 aufgeſtellten Weltrekord
um zwei Pfund.

Amkliche g9portnachrichten

Deutſcher Fußball-Bund, Kreis 8, Saale.
Betr. Schiedsrichter-Prüfung: Die Schiedsrichter

prüflinge haben ſich am Sonntag, dem 23. Juni 1935,
auf dem Eintrachtplatz 14 Uhr in Sportskleidung
zwecks Ablegung der praktiſchen Prüfung einzufinden.

Am kommenden Sonnabend, dem 22. Juni 1935,
ſpielt die Kreismannſchaft in Deſſau. Es ſind fol
gende Spieler aufgeſtellt:

Kapier (Boruſſia)
Bohne (Wacker) Hoffmann (98)

Mertin (Bor.) Schulze (989) Marin (Ammendorf)
Gold Gabbert Acke Groſſe Reinsberger

(Wacker) (Neumark) (Wacker) (096) (Neumark)
Erſatz: Behrend (Ammendorf).

Schuhe und Strümpfe ſind mitzubringen, Torwart
vollſtändige Kleidung. Abfahrt wird noch bekannt-
gegeben. Abſagen bis ſpäteſtens Mittwoch, den
19. Juni 1935, an die Adreſſe des Unterzeichneten.

gez. Rühle.

Kreis Saale, Amt 4 (Handball).
1. Betr. Spielverbot. Für Sonntag, den 23. Juni,

beſteht für Jugend- und Knabenmannſchaft Spielver-
bot. Die angeſetzten Pflichtſpiele ſind zu ſtreichen.

2. Betr. Neumeldung von Jugendmannſchaften.
TV. Bruckdorf meldet eine Jugendmannſchaft. Die
Vereine werden gebeten, Bruckdorf bei Spielabſchlüſ
ſen zu unterſtützen. Anſchrift: Erich Lorenz, Bruck-
dorf (Halle-Land), Adolf-Hitter-Straße 7.

3. Betr. Zurückziehung von Mannſchaften.
Obhauſen zieht ſeine 1. Mannſchaft zurück.

4. Pfingſtjugendturnier. Folgende Vereine wurden
als Sieger des Turniers ermittelt: Klaſſe A: 1. TV.
Cröllwitz, 2. PoſtTSV., 3. Reichsbahn Halle. Ktaſſe B:
1. Wacker, 2. 96, 3. KTV.

Die Vereine Wacker, Dieskau und Schafſtädt mel
den mir ſofort die Namen der herausgeſtellten Spie-
ler Der Spielführer der Wackermannſchaft erhält
eine Verwarnung, da er den herausgeſtellten Spieler
ohne Genehmägung ſpielen ließ. Die Vereine Cröllwitz
und Wacker melden am Montag, dem 24. Juni, zwecks
Ausſtellung der Diplome für die Spieler die Namen
der einzelnen, einſchließlich Erſatzmann, wenn derſelbe
geſpielt hat. Bormann, Kreisſpielwart.

Vereinsnachrichten

Turn und Sportverein Leung e. V.
Deſſau! Letzte AuffordernnHeute abend turnt die Vereinsriege, k. er

darf fehlen. Mittwoch 19. 6. treffen ſich
alle Turner und Turnerinnen 20 Uhr im
Siedlungsgaſthaus, Schlachtenbummler ge-
hören auch dazu (Pflichtſtunde).

Sportverein 1899. Morgen Mittwoch, den
19. 6., ſpielt die 1. Mannſchaft und die Alten
Herren in Kayna. Abfahrtszeiten ab „Tivoli
mit Omnibus. Alte Herren 16,15, 1. Mann-
ſchaft 17,30. Für Jntereſſenten ſind noch

SpCl.

Plätze frei. Fahrpreis 60 Pf.
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Um Leuno und Pürrenberg

Es war Brandſtiftung
d. Leunga. Wie jetzt feſtſteht, iſt der Brand

bei der Firma Neumann, über den wir
geſtern ausführlich berichteten und bei dem
großer Sachſchaden entſtand, auf Brandſtif-
W zurückzuführen. Die Ermittlungen gehen
weiter.

Abreiſe ins Schuſlandheim

d. Leuna. Am heutigen Dienstag begab ſich
der zweite Transport von Kindern der Sied-
lungsſchule nach dem Schullandheim Bens-
hauſen zum Erholungsaufenthalt. Diesmal
waren es etwa 60 Mädchen der oberen Klaſ-
ſen, denen 32 Wochen Erholungsaufenthalt
in ſchöner Gebirgsgegend winkt. Jn Beglei-
tung ihrer Lehrer: Dr. Bertram, Leh-
mann und Fräulein Engel traten ſie in
beſter Stimmung die Reiſe nach Thüringen
an.

Ungenügende kelefoniſche Verſorgung
d. Leuna. Jn einer Notiz in unſerer

Zeitung vom 4. d. M. wurde unter der
Ueberſchrift Oeffentlicher Fernſprecher
fehlt“ bemängelt, daß in Leung dringend ein
Münzfernſprecher beſonders für den Ortsteil
Neuröſſen fehlt, ſo daß kaum eine Möglichkeit
vorhanden iſt, nach Schluß der Dienſtſtunden
des Poſtamtes ein Ferngeſpräch zu führen
oder ein Telegramm aufzugeben. Jetzt macht
das Poſtamt durch Aushang bekannt, daß
nach Schalterſchließung eine Telegramm-
annahme und eine Geſprächsanmeldung er-
folgen kann am Münzfernſprecher in der
Wartehalle am „Heiteren Blick“, im Bau 100
und in Altröſſen bei Hermann Zeiger. Die
Tatſache der ungenügenden telephoniſchen
Verſorgung der Siedlung Röſſen wird da-
durch nicht aus der Welt geſchafft, und es
bleibt die dringende Bitte beſtehen, daß es
notwendig iſt, einer Gemeinde von der
Größe und Bedeutung von Leung eine
beſſere und zentral gelegene Fernſprecher-
anlage, die auch nachts benutzbar iſt, zu ver
ſchaffen.

Er hat ſie nur erſchreckt.
d. Balditz. Bei dem Sonnabendgewitter

ſchlug ein Blitz in einen Schornſtein des Gaſt-
hofes Lingslebe. Er richtete aber nur ge-
ringen Schaden an und die Bewohner kamen
mit dem Schrecken davon.
Höchſtgebot 5 RM.

d. Bad Dürrenberg. Bei der Kirſchen-
verpachtung des Kirſchenanhanges der Pro-
vinzialſtraßen gab für die Straßenſtrecke
Leipzig Dürrenberg, Kilometer 4,250 bis
5,735, und Kilometer 6,765 bis 7,377 bei
Dürrenberg, Obſtpächter Hugo Heiſterberg das
Höchſtgebot mit 5 RM. ab.

Lauchstädt und Umgebung

Noch einmal gut abgelaufen
Zwei kalte Blitzſchläge in die Mähle.

J. Bündorf. Bei dem am Sonnabend über
unſere Gegend herniedergegangenen Gewitter
ſchlug der Blitz zweimagl in die vom Müller
Scholz gepachtete Bündorfer Mühle, ohne
jedoch zu zünden. Der erſte Schlag zerſchmet-
terte einen Windmühlenflügel und ſprang
von da aus in die Erde. Nicht ganz ſo harm-
los war der zweite Schlag. Er ſchlug in die
Aufzugkette, ſprang auf die eiſerne Welle
über, ging durch den Schrotgang die Licht-
leitung entlang, die weggeſchmolzen wurde,
riß aus dem Mahlbaum ein großes Stück
heraus und fand dann wieder den Weg in die
Lichtanlage, die den Blitzſchlag zur Erde ab-
leitete. Der entſtandene Schaden iſt mit
einigen hundert Mark zu beziffern, doch kön-
nen Pächter und Beſitzer noch von großem
Glück ſagen, daß keiner der beiden Schläge
zündete, denn ein Schadenfeuer hätte gewiß
größere Werte vernichtet.

Im Segen ſtehen Flur und Au

Niederwünſch. Jm Gegenſatz zum Vor
jahr ſteht diesmal eine hoffnungsvolle Ernte
in Ausſicht. Roggenhalme von zwei Meter
und 15 Zentimeter Länge ſind keine Selten-
heit. Die Frucht des Sommergetreides iſt
ebenfalls ſehr gut zur Ausbildung gekommen.
Den guten Stand der Saaten haben die in
den letzten Wochen herniedergegangenen
reichlichen Niederſchlagsmengen gebracht, die
den Stand von 34 Millimeter erreichten. Dieſe
Feuchtigkeitsmenge war auch den Kartoffeln
und den Rüben ſehr nützlich. Zum größten
Teil iſt der erſte Schnitt der Klee-Ernte ſchon
eingebracht. Die Verpachtung der Kirſchen-
ernte brachte der Gemeinde einen Betrag von
850 Mark ein, den der Oebſter Wagner aus
Niederwünſch bot.

Geſenkter Gemeindeetat.

l. Kleingräfendorf. Der neue Haushalts-
an ſchließt in Einnahme- und Ausgabe mit
5475 Mark ab. Er bringt eine bedeutende Ent-

Mitteldeutſche Heimat
laſtung für die Gemeinde, da im Vorjahre
Einnahme und Ausgabe je 10 720 Mark be
trugen. Zur Deckung der Ausgaben werden
250 Proz. Grundvermögen-, 500 Proz. Ge
werbe- und 500 Proz. Bürgerſteuer erhoben.
Den 83. Geburtstag feiert

I. Schafſtädt. Am Mittwoch, dem 19. Funi,
kann der Rentenempfänger Albert Hwfen-
reuter ſeinen 83. Geburtstag in voller
Rüſtigkeit begehen.

Am 29. Funi Kinderfeſt.
J. Schafſtädt. Am Sonnabend, dem 29. Juni

wird hier das Kinderfeſt gefeiert, das am
Abend vorher mit einem Fackelzug der Kinder
eingeleitet wird. Am Haupttage ſelbſt wird
um 13 Uhr von der Schule abmarſchiert und
um 19 Uhr erfolgt dann der Rückmarſch nach
dem Markt, wo ſich der Feſtzug auflöſen wird.
Schulungsabend der NSDAP.

l. Knapendorf. Bei einem Schulungs-
abend der NSDAP. und ihrer Gliederungen
ſprach Pg. Dr. Knüpfer, Merſeburg, über
Zerſetzung durch Freimaurerei und Judentum.
Jn ſtillem Gedenken wurden die Opfer der
Arbeit geehrt. Eine Sammlung für die
Hinterbliebenen brachte den ſchönen Betrag
von 17,60 Mark.

Der neue Haushaltsplan.
I. Schadendorf. Der neue Haushaltsplan
iſt genehmigt worden. Er weiſt eine Ein-
nahme und Ausgabe von 7000 Mark auf. Zum
Ausgleich der Ausgaben ſind 220 Prozent
Grundvermögen- und 400 Prozent Gewerbe-
ſteuer erforderlich.
Nach Halle verſetzt.

1. Bad Lauchſtädt. Am 1. Juli verläßt
Amtsgerichtsrat Plättner nach jähriger
Tätigkeit unſere Stadt, um an das Halleſche
Amtsgericht überzuſiedeln.

Aus dem Geiselta!

Freude den Kindern
8. Mücheln Die Siedlungsgenoſſenſchaft
feierte am Sonntag ihr Kinderfeſt, an dem
faſt 300 Buben und Mädels teilnahmen und
im Waldhaus entwickelte ſich ein fröhliches
Leben. Unter Leitung der Herren Mußtopf
und Henze und der Mithilfe aller Siedler
kamen Alt und Jung auf ihre Koſten. Ein
Einweckapparat und ein Pfund Forellen wink-
ten den Siegern als Preiſe im Schießen. Die
Rutſchbahn für die Kleinſten war der Clou
des Tages, und auch das Sackhüpfen und der
Eierlauf brachte viel Heiterkeit. Bei den
kleinen Mädchen fand die Verloſung von
Armbändchen, Ketten und Ringen viel Be-
achtung. Mit Brötchen und Würſten wurden
die hungrigen Mägen befriedigt. Auch für
muſikaliſche Unterhaltung war geſorgt, ſo daß
das Kinderfeſt bis zum Abend einen fröh-
lichen Verlauf nahm.

Weniger Kirſchenbehang.
S. St. MichelnSt. Ulrich. Das höchſte

Gebot für den Kirſchenanhang der Gemeinde
gab Oebſter Karl Schmidt aus St. Micheln
ab. Während die Verſteigerung im Vorjahr
1810 Mark brachte, koſteten die Kirſchen in
dieſem Jahr nur 710 Mark, da weniger Be-
hang vorhanden iſt.

Zehn Doppelhäuſer werden gebannt.
E. Braunsdorf. Hinter dem Gemeindeamt
iſt mit den Ausſchachtungsarbeiten für zehn
Doppelhäuſer begonnen worder

Das Lützener Land

Ferien des Schulverbandes.
ü. Hohenlohe. Vom hieſigen Schulverband

wurden die Ferien für die Dörfer Hohen-
lohe, Kitzen, Sittel, Theſau und Löben wie
folgt feſtgeſetzt: Sommerferien vom 15. Juli
bis 14. Auguſt, Herbſtferien vom 1. Oktober
bis 14. Oktober.

Baden und Schwimmen.
ä. Stößwitz. Lebhafter Badebetrieb herrſcht

jetzt in dem Dorfteich, deſſen Anlage ſich als
viel zu klein erweiſt. Geſchloſſene Schulen
der Umgebung beſuchen das Bad und die
Schüler lernen unter Leitung der Lehrer das
Schwimmen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Und wenn es köſtlich geweſen iſt
a. Burgliebenaunu. Am Mittwoch, dem

19. Juni, kann einer der älteſten Einwohner
unſeres Ortes, der Rentner Karl Acker-
mann, ſeinen 82. Geburtstag begehen. Der
Jubilar hat ein arbeitsreiches Leben hinter
ſich und erfreut ſich noch guter Rüſtigkeit.

Ein ſegensreicher Tag.
a. Zweimen. Während der Monat Mai

insgeſammt nur 17,1 Millimeter Niederſchläge
brachte, fielen allein am vergangenen Sonn-
abend 40,9 Millimeter Regen.
Ein Kleereiter verbrannt.

a, Cursdorf. Bei dem Gewitter am Sonn-
abend ſchlug ein Blitz in einen beladenen
Kleereiter und zündete. Der Kleereiter ging
in Flammen auf.

Das achte Lebensjahrzehnt vollendet.
a. Schkeuditz Am Montag beging die

Witwe Frau Suſanne Deutſch in Schkeu-
ditz-Oſt, Schulſtraße, ihren 80. Geburkstag.
Die Horburger Samariterherberge ſammelt.

a. Hurburg. Der Horburger Samariter-
herberge iſt vom Regierungspräſidenten eine
Hauskollekte genehmigt worden, die vom 16.
bis 30. Juni im Landkreis Merſeburg einzu-
ſammelt iſt.
Es wird gebaggert.

a. Meuſchau. Die Strommeiſterei iſt zur
Zeit wieder mit Baggerarbeiten im Schleu-
ſengraben beſchäftigt. Ein Motorkleinbag-
ger fördert die Schlammaſſen zutage. Mit
r Transportkahn erfolgt dann die Ab-
uhr.

Z

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Sprechabend der NSDAP.
m. Dehlitz (Saale). Am Mittwoch wurde

von der NSDAP.-Ortsgruppe Klein
Korbetha im hieſigen Gaſthauſe wieder. ein
Sprechabend abgehalten. Pg. Götſche ſetzte ſeinen
Vortrag über die deutſche Vorgeſchichte fort
und ſprach über das Mittelalter, das er ſehr
intereſſant ſchilderte, Ferner gab Pg, Götſche
noch bekannt, daß bei einem der nächſten
Sprechabende ein Lichtbilderſtreifen über die
alten Deutſchen vorgeführt werden ſoll, wozu
alle Erwachſenen und Kinder eingeladen ſind.
Kirſchenverpachtung brachte geringen Ertrag.

m. Dehlitz (Saale). Am erſten Pfingſt-
feiertag wurde an Ort und Stelle der dies-
jährige Kirſchenbehang der Gemeinde meiſt-
bietend verpachtet. Da der Behang in dieſem
Jahre gegenüber den Vorjahren weit zurück
ſteht, waren die Angebote ſehr niedrig, ſo daß
bei der Einzelverpachtung nur 58,50 RM. er-
zielt wurden. Von einem auswärtigen Händ-
ler wurden für den ganzen Behang 200 RM.
geboten, der darauf den Zuſchlag erhielt.
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Hitler-Freiplatzſpende.
m. Dehlitz (Saale). Bei der Sammlung

für die HitlerFreiplatzſpende, die hier durch
geführt wurde, brachte der kleine Ort 16,40
Reichsmark auf.

Wieder Johannisbier.
m. Dehlitz a. S. Um eine ſchöne alte Sitte

wieder gaufleben zu laſſen, hat ſich hier eine
Geſellſchaft von jungen Burſchen zuſammen
getan, um das Johannisbier, das am kommen

Sonntag ſtattfindet, wieder ins Leben zu
rufen.

Aus dem Rreise Querfurt

Die Kohle frißt das Dorf.
u. Roßbach Der Fußweg hinter denGärten e S eiger Straße nach dem Tage-

bau zu mußte polizeilich geſperrt werden,
weil durch Auskohlung von der Gewerk-
ſchaft „Gute Hoffnung“ die noch ſtehenden
Erdmaſſen bis an die Gärten der Häuſer-
grenze nachrutſchten.

Der Blitz ſchlug ein. Vel b
qu, Roßbach (Schlacht). Be em letzten

Gewitter ſchlug der Blitz an der Straße
Leiha--Pettſtädt in einen alten Kirſchbaum
und vernichtete dieſen mit etwa Zentner
Süßkirſchen.

Rege Bantätigkeit.
qu. Obereichſtädt. Hier und im Nachbar

dorf herrſcht rege Bautätigkeit. Außer Repa
ratur- und Ausbeſſerungsarbeiten ſind ein
zelne Bauten teils fertig und teils im Bau.
Am Dorfende entſtand ein ſchönes Wohnhaus.
Verſchiedene Landwirte ließen ein Stallge-
bäude, einen Geräteſchuppen mit Heuboden
und ein Stallgebäude mit Wohnungen errich
ten. Das wirkt ſich auf den Arbeitsmarkt
günſtig aus, ſo daß hier kaum noch Arbeits-
loſe ſind.

der Ganove mit den eiſernen Kerven
Hoſenbügeln, Körper und Schönheitspflege nach dem Diebſtahl

Ein kaum zu überbietende Ruhe und Kalt-
blütigkeit hat der 25jährige Erich Herbſt an
den Tag gelegt, der ſich wegen einer großen
Zahl von Einbrüchen vor dem Berliner
Schnellſchöffengericht zu verantworten hatte.
Er empfand im Wonnemongt Mai plötzlich
das dringende Bedürfnis, von ſeinem Heimat-
ort Braunſchweig aus eine Vergnügungs-
reiſe nach Berlin zu unternehmen. Die Fi
nanzierung machte ihm weiter kein Kopfzer-
brechen: da mußte eben ſein Arbeitgeber dran
glauben. Jm Wege des Diebſtahls „erleich-
terte“ er alſo ſeinen Betriebsführer um einen
namhaften Betrag und fuhr dann nach Ber-
lin. Auf dem teuren Pflaſter ſtand er bald
vor dem Nichts und mußte nun wohl oder
übel ſehen, wie er ſich weiterhalf. Da ent-
deckte er ungeahnte Talente in ſich, die ihn
zuſammen mit ſeiner eiſernen Entſchloſſenheit
ſchnell zu einem gefährlichen Verbrecher mach
ten. Nacht für Nacht war er unterwegs, und
jeder neue Erfolg war ihm ein Anſporn zu
weiteren Diebeszügen. Jnnerhalb von ſechs
Wochen fielen ihm bei nicht weniger als 30
Einbrüchen in Gaſtwirtſchaften, Tankſtellen

und Geſchäftsräume ganz erhebliche Werte in
die Hände. Dabei wußte er ſeinem dunklen
„Gewerbe“ die angenehmſten Seiten abzuge
winnen, und er hielt vor allem auf gutes
Eſſen, wenn die Luft rein war. Nach getaner
Arbeit wuſch er ſich ſorgfältig die Hände und
unterzog den Speiſeſchrank einer ſachgemäßen
Unterſuchung, raſierte ſich im Bedarfsfalle an
ſchließend und verſchönte ſein Aeußeres, in
dem er ſich in fremden Räumen nach dem
Einbruch ſogar mit aller Gemütsruhe die
Hoſen aufbügelte. Seine von den nächtlichen
Klettertouren über Mauern und Zäune etwas
mitgenommenen Beinkleider profitierten un
gemein von dieſer ſorgſamen Pflege, und als
vollendeter Kavalier mit haarſcharfen Bügel-
falten verließ er dann die Stätte ſeines
„Wirkens“.

Das Gericht glaubte dieſem ungewöhnlich
dreiſten Bruder Langfinger nur mit einer
fühlbaren Strafe beikommen zu können und
verurteilte den im Gerichtsſaal übrigens ſehr
manierlichen Burſchen trotz ſeiner bisherigen
Unbeſtraftheit zu drei Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt. Außerdem wurde
er unter Polizeiaufſicht geſtellt.

Im Hausflur überfallen
Handtaſche mit 650 Mark geraubt.

Halle. Jn der Guſtav-Nachtigal-Straße
wurde ein frecher Raubüberfall verübt.
Zwei alte Damen, Schweſtern, hatten von
der Sparkaſſe 650 Mark abgehoben und
waren wieder zuhauſe angelangt. Die
ältere, 81jährige Schweſter, die das Geld in
Fünfzigmarkſcheinen in der Handtaſche trug,
wurde, als ſie etwas zurückblieb, von einem
Unbekannten plötzlich zurückgeriſſen. Der
Räuber ergriff die Taſche und ſuchte damit
das Weite, ehe die Ueberfallene ſich von
ihrem Schreck erholt hatte. Bisher iſt es
noch nicht gelungen, den Täter ausfindig zu
machen.
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Im Trunk ſich ſelbſt erſtochen
Tod eines Melkergehilfen aufgeklärt.

Eine eigenartige Aufklärung fand der Tod
eines Melkergehilfen, der auf der Landſtraße
zwiſchen Kallehne und Kerkau tot auf-
gefunden wurde. Wie die Ermittlungen der
Staatsanwaltſchaft ergaben, handelt es ſich
um den 19jährigen Fritz R. aus Gelſenkirchen,
der in Kallehne beſchäftigt war. Er hatte in
der Nacht in der Gaſtwirtſchaft von Schulz
mit einem Kollegen und zwei Mädchen Ge-
burtstag gefeiert und dann ſtark angetrunken
ſich auf den Weg gemacht, um die ebenfalls
aus Gelſenkirchen ſtammende Martha Kremp
nach Kerkan zu begleiken. Unterwegs ver-
verſuchte er, ſich dem Mädchen zu nähern. Im
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Verlauf eines Streites zog R. plötzlich ein
Meſſer und drang auf das Mädchen ein. Da-
bei muß er ſich in der Trunkenheit ſelbſt einen
Stich in den Oberſchenkel beigebracht haben,
der unglücklicherweiſe die Hauptſchlagader traf,

Eiſenbahnunfall vor Gericht

Zuſammenſtoß zweier Lokomotiven.
Das Schöffengericht verhandelte gegen drei

Eiſenbahnbeamte aus Staßfurt und Leo-
poldshall, denen vorgeworfen wurde, den
Eiſenbahnunfall vom 20. Dezember auf dem
Güterbahnhof Staßfurt-Leopoldshall verur-
ſacht zu haben. An jenem Tage frühmorgens
ſtießen zwei Lokomotiven zuſammen, wobei
ein Lokomotivführer verwundet wurde und
im Staßfurter Krankenhaus mehrere Tage
nach der Operation infolge Herzſchwäche und
Lungenentzündung ſtarb. Wie die Verhand
lung ergab, war das ſchuldhafte Verhalten
der angeklagten Beamten durch eine Verket-
tung beſonderer Umſtände veranlaßt worden.
Einen urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen
Unfall und Tod des Verunglückten hielt das
Gericht nicht für erwieſen. Das Urteil lau-
tete für zwei der Angeklagten auf je 100 RM.
und für den dritten auf 400 RM. Geldſtrafe.
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Neuer Bürgermeiſter in Hohenmölſen.
Der bisher bei der Stadtverwaltung Rem-

ſcheid beſchäftigt geweſene kommunalwiſſen
ſchaftliche Hilfsarbeiter Erwin Freckmann
wurde zum Bürgermeiſter von Hohen-
mölſen berufen.
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dem Konnen und Wiſſen des hat. Von ſchaffen. smöglichkeiten zu wurde zum Leiter Pg. Richter erna r urg
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Die grünäugige Blondine
Spionagefall im Kriegshafen Toulon.

Das franzöſiſche Spionageabwehrbüro hat,
wie die „LNN.“ melden, gegenwärtig ſeine
Agenten in ganz Frankreich zur Aufſpürung
einer ſchönen, grünäugigen blonden Dame
eingeſetzt, die ſich auf der Flucht vor den Be-
amten des Spionagéabwehrdienſtes befindet.
Die Suche nach dieſer geheimnisvollen Dame
ſetzte ein, als am Sonntag zwei junge Flieger-
offiziere wegen Spionage im Kriegshafen
Toulon von den Spionageagenten verhaf-
tet worden waren. Auf die Spur dieſes auf-
ſehenerregenden Spionagefalles kam man da-
durch, daß ſich ein Fliegeroffizier durch allzu
große Geldausgaben verdächtig machte. Jm
Verlauf der Unterſuchung ſtellte ſich heraus,
daß die Geldmittel des Verdächtigen wahr-
ſcheinlich aus dem Geheimfonds einer Spio-
nageorganiſation ſtammten. Schließlich griffen
die franzöſiſchen Agenten zu und verhafteten
den Offizier Rolland. Außer ihm wurde ein
zweiter, Rolland befreundeter Fliegeroffizier
verhaftet.

Die Verhaftung Rollands
dieſer gerade eine Aktentaſche, in der ſich
Photographien der Feſtungsanlagen von
Toulon ſowie andere Dokumente von außer-
erdentlicher militäriſcher Bedeutung befanden,
der jetzt geſuchten ſchönen Blonden aushän-
digen wollte. Ehe die Beamten zugreifen
konnten, hatte die in einem Auto ſitzende
Blondine Gas gegeben und war im Verkehrs-
gewühl entkommen.

erfolgte, als

Unſer Kechk auf Kolonien
Schnee und von Epp in Freiburg.

Auf der Kolonialtagung inFreiburg, über die bereits berichtet wurde,
ſprach Gouverneur Schnee über die Aner-
kennung, die unſere koloniale Tätigkeit
überall gefunden hat und die den Widerſinn
der Begründung des Kolonialraubes be-
weiſt. Man frage die Eingeborenen über
unſere Tätigkeit. Unſere Weiterexiſtenz als
Volk verlangt Kolonien, und wir halten aus
allen dieſen Gründen feſt an der Forderung
ihrer Uebergabe.“ Reichsſtatthalter Ritter
von Epp führte u. a. aus: Wir haben es
nicht nötig, mit Rechtsgründen gegen die
Beſchimpfung anzurennen, die uns in Bezug
auf die Kolonialfrage durch Verſailles an-
getan iſt. Es genügt, daß unſer Wille be-
ſteht, ſie uns ferner nicht bieten zu laſſen,
und daß wir ihre Folgen auch nicht ertragen
können, weil wir die Kolonien heute nötiger
brauchen als damals, als wir ſie erwarben.
Es iſt notwendig, daran zu denken, daß
Afrika ſich nun ſchon ſolange unter fremder
Herrſchaft befindet, und daß naturgemäß
das Land dieſer Fremdherrſchaft zuwächſt.
Wir haben daher keine Zeit zu ver-
ſäumen, wenn wir unſere Anſprüche gel-
tend machen wollen. Die Kolonialfrage iſt
für uns keine Angelegenheit eines Jmpe-
rialismus, ſondern eine der Ernährung. Die
koloniale Forderung lautet heute für uns
mit zwei Worten: „Brot und Ehre“. Wir
können nicht anerkennen, daß Deutſchland
zwar grundſätzlich zur Verwaltung von
Kolonien würdig und berechtigt iſt, daß man
aber von tatſächlicher Rückgabe nichts wiſſen
will. Deutſchland hat auch kein Jntereſſe an
einem Mandat, ſondern es fordert als eigen
das, was ihm vor Gott und den Menſchen
zu recht gehört.

Franzöſiſche Bomber beſuchen England
Vier franzöſiſche Bombenflugzeuge trafen

geſtern auf dem engliſchen Militärflugplatz
Northolt ein, um dex engliſchen Luftflotte
in Erwiderung ihres letztjährigen Beſuches
in Frankreich einen „Höflichkeitsbeſuch“ ab-
zuſtatten.

Geſchichte der Tomatenmark-Morde
Der jüngſte Verbrechertrick der Vereinigten Staaten Wie Gangſter arbeiteten

Anläßlich der Verhandlung gegen vier Er
preſſer vor einem Neuyorker Gerichtshof
wurde der jüngſte Verbrechertrick der Ver-
einigten Staaten einer breiteren Oeffentlich-
keit bekannt. Unter dem Spitznamen
„Tomatenmark-Morde“ iſt er in die
Geſchichte der berüchtigten Gangſterorgani
ſationen eingegangen.

Die Banditen, die mit dieſem Trick arbei-
teten, ſpekulierten auf die überall in der
Welt anzutreffende berechtigte Scheu harm-
loſer Bürger, in ein Kriminalverfahren ver-
wickelt zu werden. Wenn ſie ſich ein Opfer
ausgewählt hatten, ſo lockten ſie es unter
einem unverdächtigen Vorwand in eine
Wohnung oder ein Büro, um über ein Ge-
ſchäft zu verhandeln. Während man da ver-
handelte, ertönte plötzlich im Nebenzimmer
ein Schuß. Alles ſprang natürlich entſetzt
hinzu, und nun ſah man, vor allem der harm-
loſe Bürger, daß da ein über und über mit
Blut bedeckter Mann lag, der offenſichtlich
ermordet worden war. Dieſer Anblick war
natürlich dem Beſucher außerordentlich
peinlich und er hätte viel darum gegeben, zur
Zeit des fatalen Schuſſes einige Meilen weit
vom Tatort entfernt geweſen zu ſein. Aber
das ließ ſich ja machen. Die hilfsbereiten „Ge-
ſchäftsfreunde“ waren gern bereit, der jeden
Augenblick zu erwartenden Polizei nichts von
der Anweſenheit des harmloſen Bürgers zu
ſagen, ſofern der nur etwas Schmerzensgeld
dafür zahlte, daß die anderen die Sache allein
auf ſich nahmen.

Dem kam es unter dieſen Umſtänden auf
ein xraar hundert Mark nicht an. Dann
konnte er verſchwinden und hörte erſt wi der
von der Sache, wenn die jedesmal folgende
Kette der dauernden Erpreſſungen
einſetzte, wobei der Hinweis nie fehlte, daß
natürlich die Polizei ſein geheimnisvolles
Verſchwinden beſonders verdächtig empfinden
müſſe. Was der harmloſe Bürger aber nicht
ahnte, war, daß überhaupt von einem
Mord keine Rede ſein konnte, höchſtens
von einem in nneKitſchmanier ge-
ſtellten, bei dem Tomatenmark die Rolle
des Bluts zu übernehmen hatte. Eine ganze
Anzahl Bürger der 11 ſind auf die
Tomaten-Morde hineingefallen und haben
Beträge bis zu einigen tauſend Mark ge-
opfert, ehe dieſer rohe Bauernfängertrick ent-
hüllt werden konnte.

Eine Hinrichtung in Berlin
Der Gatten- und Kindesmörder Sehlke.
Wie die Juſtizpreſſeſtelle Berlin mitteilt,

iſt heute früh im Strafgefängnis Berlin-
Plötzenſee der am 31. März 1900 geborene
Erich Sehlke hingerichtet worden, der vom
Schwurgericht in Berlin wegen Mordes in
zwei Fällen zur zweimaligen Todesſtrafe
verurteilt worden iſt. Der Verurteilte hatte
am 28. Juni 1934 ſeine tags zuvor von ihm
geſchiedene Ehefran und ſein 316 Monate
altes Kind überfallen und durch Beilhiebe
getötet.

Die Bekken angezündet
Doppelmörder und Brandſtifter ſtellt ſich.
In dem an der deutſchen Grenze liegen-

den belgiſchen Oertchen Germenich ereig-
nete ſich eine blutige Liebestragödie. Ein
42jähriger Ziegeleiarbeiter, der ſchon längere
Zeit bei einem Bergmann wohnte, hatte er
folglos verſucht, ſich die Gunſt der 21 Jahre
alten Tochter des Bergmanns zu erwerben.
Am Sonnabend wartete er ab, bis Mutter
und Tochter ſchlafen gegangen waren, ſchlich
ſich in das Schlafzimmer, ermordete beide und
zündete dann die Betten an. Nach der Tat
fuhr er mit dem Fahrrad nach Verviers, wo
er ſich am Sonntag der Polizei ſtellte. Ein
zufällig an dem Mordhauſe vorbeikommender
Eiſenbahner bemerkte das Feuer und konnte
eine weitere Ausdehnung des Brandes ver-
hüten.
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Die Witwe Lenins verhaftet.
Wie der finniſchen Preſſe aus Moskau ge-

meldet wird, iſt die Witwe Lenins, Frau
Krupfſkaja, dieſer Tage verhaftet worden.
Als Grund wird angegeben, daß ſie ſich
ſeinerzeit für die Führer der Oppoſition,
Sinowjew und Kamenew, eingeſetzt habe, die
aber längſt in der Verbannung leben. Er-
gänzend wird hierzu gemeldet, daß Frau
Krupſkaja im Augenblick ſchwer erkrankt ſei.
Aus dieſem Grunde ſei ſie nicht in das Unter-
ſuchungsgefängnis eingeliefert worden, ſon-
dern werde in ihrem Moskauer Hauſe von
der GPU. bewacht. Obwohl eine offizielle
Beſtätigung dieſer Nachricht bisher nicht vor-
liegt, wiſſen die finniſchen Blätter zu berich-
ten, daß die Verhaftung der Frau Krupſkaja
ungeheures Aufſehen in ganz Rußland er-
regt habe. Bei dieſem Anlaß erinnert die
„DAZ.“ an folgenden Witz, der bereits vor
Jahren in Moskau kurſierte: Als die Krup-
ſkaja wieder einmal vom offiziellen Kurſe
abzuweichen ſchien, habe ihr Stalin amtlich

mitteilen laſſen, daß er, wenn ſie ſo weiter
mache, gezwungen ſein würde, eine andere
Frau zur Witwe Lenins zu ernennen
Zuchthans für Straſſer-Lenute.

Dem Antrag des Reichsanwalts ent-
ſprechend verurteilte der Volksgerichtshof
den 34jährigen Otto Gießler aus Oels-
nitz im Vogtlande, einen beſonders aktiven
Anhänger der Schwarzen Front Otto
Straſſers, wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat, zum Teil begangen im Ausland, zu
8 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrver-
luſt. Der mitangeklagte 37jährige Max
Knoll aus Auerbach im Vogtlande erhielt
drei Jahre Zuchthaus unter Anrechnung von
fünf Monaten der Unterſuchungshaft auf
ſeine Strafe.

Den Reichsarbeitsminiſter beleidigt.
Das Breslauer Schöffengericht verur-

teilte den 47 Jahre alten Angeklagten Ernſt
Türk wegen Beleidigung des Reichsarbeits-
miniſters zu vier Monaten Gefängnis. Türk
hatte in betrunkenem Zuſtande den Reichs-
arbeitsminiſter in ſchwerer Weiſe beleidigt.
Der Staatsanwale hatte ſieben Monate Ge-
fängnis beantragt, denn Trunkenheit ſei nicht
mehr wie früher ein Entſchuldigungsgrund.
Er hob die Hand nicht beim Dentſchlandlied.

Das Gericht in Harburg- Wilhelm s-
burg verurteilte einen Einwohner aus
Neuenfelde, der ſich bei der Verteilung der
Ehrenkreuze für Kriegsteilnehmer bei dem
Geſang des Deutſchlandliedes trotz mehrfacher
Aufforderungen geweigert hatte, die Hand
zum Gruß zu erheben, zu 14 Tagen Haft und
Tragung der Gerichtskoſten.
Tod durch Einatmen von Benzindämpfen.

Jm Berliner Hſthafen ereignete ſich
bei der Reinigung von Benzintanks ein
ſchwerer Arbeitsunfall, bei dem zwei Arbeiter
infolge Einatmens von Benzindämpfen ums
Leben kamen.

die Frauen des Jwan Turlesku
Ein Rekord der Polygamie.

Der ebenſo liebenswürdige wie unwider-
ſtehliche junge jugoſlawiſche Farmer Jwan
Turlescu hat ſich in der Wahl ſeiner
Eltexn und in der Zeit ſeines Erdenwallens
unbedingt „vergriffen“. Er hätte einige Jahr-
hunderte früher geboren werden müſſen als
der Sohn eines vrientaliſchen Herrſchers, bei
dem ein möglichſt großer Harem zum Kreiſe
ſeiner Repräſentationspflichten gehörte. So
aber wurden ihm ſeine 50 Frauen und Bräute,
mit denen er zu gleicher Zeit den Bund fürs
Leben eingegangen war oder ihn einzugehen
im Begriffe ſtand, zum Verhängnis. Alle
Hochachtung vor ſeinem guten Gedächtnis
ſchließlich wuchs ihm die Sache aber doch über
den Kopf, und er kam zuweilen in die pein-
lichſte Verlegenheit. Eines ſchönen Tages
ließen ihn ſeine Nerven im Stich, und er
flüchtete ins Gefängnis, wo er ſich den Um-
ſtänden entſprechend überaus wohl fühlen ſoll.

Jwan der Unwiderſtehliche beſtreitet im
übrigen, ein Heiratsſchwindler zu ſein und
will. keine ſeiner zahlreichen Frauen auch nur
um einen Dinar geſchädigt haben. Nur nein
ſagen hat er nicht können, wenn ihm ein
Frauenherz in Liebe zuſchlug. So heiratete
er eine nach der anderen, war angeblich ſtets
auf Geſchäftsreiſen und richtete es ſo ein, daß
er ſich rund alle zwei Monate wieder einmal
blicken ließ. Der Fall dieſes merkwürdigen
Ehefachmannes hat über die Grenzen ſeines
Vaterlandes hinaus Aufſehen erregt, und man
iſt allgemein geſpannt auf das Urteil, das ihn
treffen wird.

9AOberſcharführer erſtocher
Die Motive zur Tat noch ungeklärt.

Jn der Nacht zum Sonntag wurde der
20jährige SA. Oberſcharführer Franz
Schmidt aus Beuel bei Bonn von dem
29jährigen Chriſtian Stoecker aus Beuel er
ſt chen. Die Motive zu der Tat ſind noch
nicht geklärt.

24 legen Hand an ſich
Selbſtmordwelle über Budapeſt.

Die Selbſtmordwelle über Budapeſt, der
in der Nacht zum Sonnabend 28 Perſonen
zum Opfer fielen, ſetzte ſich am Sonntag fort.
Die Blätter berichten, daß am Sonntag wei-
tere 24 Perſonen verſuchten, ihrem Leben ein
Ende zu machen. Davon ſind ſechs geſtorben.

Raubmörder Banumann hingerichtet.
Wie die Juſtizpreſſeſtelle beim Land

gericht Frankenthal mitteilt, wurde
geſtern vormittag in Frankenthal der am
8. September 19097 geborene Wilhelm Bau
mann hingerichtet, der wegen Raubmordes
an der Frau und der 21ljährigen Tochter des
Bauern Eduard Amberger aus Maudach zum
Tode verurteilt worden war.

Emmi Leisner ſingt in Lübeck. Eine der
bedeutendſten deutſchen Konzertſängerinnen,
Emmi Leisner, die auch in Halle anläßlich der
Volkstümlichen Händelfeiern geſungen hat,
hat ihre Mitwirkung beim Nordiſchen Muſik-
feſt in Lübeck zugeſagt. Sie wird in der
Orgelſtunde in St. Marien Händel und Bach
und unter Leitung von Hermann Abendroth
Regers Orcheſterlied „An die Hoffnung“ ſin-
gen. Auch Furtwängler mit dem Philharmo-
niſchen Orcheſter wird in Lübeck muſizieren.

Eigentum Druch und Verlag Merſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4.
Hauptſchriftieiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton Lokales
und Betlagen: Wilhelm Steigabrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A V1935-
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4114, Ausgabe
Saale- Zeitung Halle (S.) 25 758. Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 20 120, davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 2942, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 4547
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 4110: insgeſomt 58 649.

Preisliſte Nr 5 zur Zeit gültig

mmſtaubter Bürokratie, ſondern deshalb, weil
es uns heilige, leidenſchaftliche und ernſte
Herzensangelegenheit iſt.

Deukſcher Theakterſpielplan 1934/35
Schiller und Hinrichs an der Spitze.

Jm Zuſammenhang mit der Rede des Reichs
propagandaminiſters Dr, Goebbels dürfte ein
Ueberblick über den Geſamtſpielplan der deutſchen
Bühnen intereſſieren, aus dem hervorgeht, daß
Schillers „Tell“ vor den Stücken von Hinrichs
„Krach um Jolanthe“ und „Wenn der Hahn
kräht“, das meiſtgeſpielte Stück der Saiſon ge
weſen iſt, während man, wie der Miniſter eben-
falls ſagte, das Werk Goethes ſtark vernach-
läſſigt hat.

Jn der abgelaufenen Spielzeit 1934/35 iſt
das meiſtgeſpielte Stück auf allen deutſchen
Bühnen Schillers „Wilhelm Tell“ geweſen.
Nach Auskunft des Leipziger Schauſpielinten-
danten Detlev Sierck, der dieſer Tage in einer
Preſſebeſprechung der Oeffentlichkeit über ſeine
Arbeit Rechenſchaft legte, haben der „Tell“ und
die „Jungfrau von Orleans“ nicht nur die
meiſten Beſucher, ſondern auch im Rahmen
einer Geſamteinnahmenſteigerung die höchſten
Kaſſeneinnahmen gebracht. Dieſe Entwicke-
lung kommt nicht von ungefähr. Sie bahnte
ſich an im Jahre 1930, als an zwei Stellen in
Deutſchland, in Mannheim (Herbert Maiſch)
und Beuthen, Oberſchleſien, (Carl W. Burg)
zwei Regiſſeure faſt gleichzeitig und unab-
hängig von einander den damals ſenſationell
wirkenden „Zwei-Stunden-Tell“ herausbrach-
ten und es ſich ergab, daß dieſer „Tell“ häu-
figer gegeben wurde als die meiſtgeſpielte
Operette, und weiter, daß dieſer Klaſſiker der
Kaſſenſchlager der Spielzeit wurde. Heute er-
leben wir das, was damals ſich durchzuſetzen
anfing: nach dem Material des Deutſchen
Bühnenvereins, der NS.-Kulturgemeinde und
des „Theater Tageblattes“ iſt im Jahre
1534/55 Schiller in den acht Monaten der
Spielzeit über 2100 mal geſpielt worden. Unter
den acht Werken, mit denen er vertreten iſt,
ſteht der „Tell“ mit 472 Aufführungen an
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Dieſe Zahlen ſprechen eine beredte Sprache.
Wer die Bearbeitungen von Burg, Maiſch und
Sierck kennt bzw. ſie geſehen hat, weiß, daß
ihr ungewöhnlicher Erfolg nicht von ungefähr
und nicht von außen her kommt. Ohne Zweifel
ſpielt die Aufnahmebereitſchaft des Publikums
dabei eine nicht zu unterſchätzende Rolle. Aus-
ſchlaggebend aber iſt etwas anderes geweſen:
die geiſtige Formung des Stoffes und ſeine
Umſetzung in die Bühnenwirklichkeit. Es
waren Theaterabende, von denen es ſich
herumſprach, daß man ſie erlebt haben müſſe.
Die Mundreklame der Zuſchauer machte die
Schauſtücke klaſſiſcher Provenienz zu Volks-
ſtücken, die jeden Heutigen ergriffen. Es iſt
das Geheimins der Aufführung des „Glas
Waſſer“ am Berliner Staatstheater am Gen-
darmenmarkt: die brave, leicht verſtaubte,
amüſant barocke Hofintrigue würde, getreu
nach dem Buch geſpielt, wohl kaum den frap-
panten Erfolg gehabt haben, würde nicht der
Regiſſeur Jürgen Fehling den Text auf eine
raffinierte Weiſe moderniſiert und die ner-
vöſeſten und geſpannteſten Sprecher des En-
ſembles dafür eingeſetzt haben, unter deren
Sätzen man ſich wie unter der Wucht eines
Waſſerfalles ducken muß, um nicht fortgeriſſen
zu werden.

Doch zurück zu unſeren Zahlen: auf den
„Tell“ von Schiller folgen „Krach um Jo-
lanthe“ und „Wenn der Hahn kräht“ von Hin-
richs mit zuſammen 1680 Aufführungen. (850-
mal „Krach“ 830mal „Jolanthe“). Möller
und Lorenz, Verfaſſer der „Großen Chance“,
ſtehen mit ihrer „Chriſta ich erwarte Dich“
und 715 Aufführungen an dritter Stelle (wo-
zu die „Chance“ mit 150 Abenden zu rechnen
iſt. An vierter Stelle ſteht Böttcher mit
ſeinem „Krach im Hinterhaus“, der 650 Auf-
führungen erlebte. Siegmund Graff, der in
der Reihe der Statiſtik der nächſte iſt, erreicht
ſeine Quote mit den Aufführungen des
„Matthias Bruck“ (285), „Vier Musketiere“,
der „Endloſen Straße“, der „Einſamen Tat“
und „Hier ſind Gemſen zu ſehen“, Schureks
„Straßenmuſik“ brachte in der Bearbeitung
von Saßmann 430 Aufführungen. Den ſieben

ten Platz belegt Müller mit dem „Friſchen
Wind aus Kanada“; ihm folgt Kaergel mit
en „Hockewanzel“ (360 Abende) an achter
Stelle.

Erſt jetzt reiht ſich der nächſte Klaſſiker ein:
Shakeſpeare. Er hat es in der abgelaufenen
Spielzeit auf etwa 350 Aufführungen ge
bracht. Kleiſt folgt mit 290 Abenden, dar-
unter der „Prinz von Homburg“ 163mal und
der „Zerbrochene Krug“ 126mal. Leſſing iſt
rund 280 mal mit ſeiner „Minna von Barn-
helm“ und Hebbel mit der „Agnes Bernauer“
120mal herausgekommen.

Goethe, deſſen 200. Todestag das geſamte
deutſche Volk vor drei Jahren feijerlich beging,
hat mit all ſeinen Werken insgeſamt eine
Aufführungsziffer von 100 nicht erreicht; er
erſcheint daher auch nicht in der Statiſtik die
nur Werke und Autoren mit über 100 Auf-
führungen im Bereich des deutſchen Theaters
erfaßt. Er ſcheint faſt in Vergeſſenheit ge-
raten zu ſein.

Die Entwicklung neigt ſich, wenn man den
klugen und weitſichtigen Ausführungen des
Jntendanten Sierck folgen will, etwa dahin,
daß gegenüber der politiſch betonten Pro-
blematik im Theater ſich immer ſtärker das
Bedürfnis nach volkhafter Romantik kund-
gibt. Die ſtaatlich oder ſtädtiſch ſubventio-
nierten Bühnen haben die Pflicht, dem Ge-
fahrenmoment einer Uraufführung nicht aus-
zuweichen, denn dem Publikum muß Ge-
legenheit gegeben werden, die ringenden dra-
matiſchen Kräfte der Zeit aus eigener An-
ſchaung kennen zu lernen; dem jungen Dich-
ter gegenüber iſt der Theaterleiter ver-
pflichtet, ſeine Erfahrung dadurch zu ſtärken
daß er ſein Werk auf der Bühne vor ſich ſieht.
Wenn auch die dichteriſchen Quellen gegen-
wärtig nur mäßig ſprudeln, ſo ſcheint ſich
doch aus dem ſüddeutſchen Raume das per-
ſönlich friſch zugreifend geſtaltete Volksſtück
herauszulöſen, eine Beobachtung, die man
auch im deutſchen Noröweſten zu machen
vermag.

Zweimal innerhalb weniger Tage, in
Düßeldorj und in Hamburg, iſt die Marſch

route des neuen deutſchen Theaters von
autoritativer Seite feſtgelegt worden. Es
wird künftig nicht mehr ſo ſchwer ſein, Spiel-
pläne und Enſembles aufzubauen, denn jeder
Theaterleiter wird wiſſen, daß er den Bal-
laſt von vorgeſtern wird abwerfen müſſen
und daß er auf dem unerſchütterbaren
Grunde der deutſchen Klaſſiker aufzubauen
und aus dem brodelnden Neuen zu ſchöpfen
hat. Es gilt, Mut und ein Geſicht zu zeigen.
Dort, wo das bisher bereits geſchehen iſt,
hat ſich die neue Lebensform des deutſchen
Theaters auch ſchon lebenskräftig durch-

geſetzt. E. Evers,
Reichs Bachfeſt in Leipzig eröffnet

Leipzig begeht gegenwärtig das Reichs
Bach-Feſt zuſammen mit dem 22. Deutſchen
Bachfeſt der Neuen Bachgeſellſchaft. Den
feierlichen Auftakt bildete ein Gottesdienſt in
der Nicolaikirche, bei dem die Bachkantate
„Gelobet ſei der Herr“ in die Liturgie ein-
gefügt war. Der Thomanerchor und das
Städtiſche Orcheſter unter der Führung des
Thomaskantors D. Dr. Karl Straube ſowie
die Soliſten Anni Quiſtorp, Anni Bernard
und Johannes Oettel wirkten mit. Jm
Gohliſer Schlößchen wurde am Mittag eine
Bach- Ausſtellung eröffnet, wobei Oberbürger-
meiſter Dr. Goerdeler und Stadtrat Haupt
mann Anſprachen hielten. Der Höhepunkt
der Feiern aber war die Aufführung der
Matthäuspaſſion in der Thomaskirche, nach
hiſtoriſchem Brauch aufgeteilt auf Nachmittag
und Abend. Jn der Johanniskirche wurde
am Grabe des Meiſters eine ſchlichte Gedenk-
feier veranſtaltet, bei der Pfarrer Schloſſer
die Gedenkworte ſprach.

Umbau des Danziger Bühnenhauſes. Die
Erneuerungs arbeiten an dem Danziger
Stadttheater ſollen bis zum Beginn der neuen
Spielzeit beendet werden. Die Bühne iſt um
faſt ein Drittel vergrößert und mit einerneuen
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Einweihung der Siedlungsſchule
Rektör Doktor Berkram übernimmt den Keuban

d. Leuna. Am Montag fand, wie wir be-
reits meldeten, die feierliche Einweihung des
Erweiterungsbaues der Siedlungsſchule ſtatt.
Am Morgen verſammelten ſich die Schulkin-
der mit ihren Lehrern auf dem Schulhofe, wo
der Schulleiter Dr. Bertram in einer kur-
zen Anſprache der Bedeutung des Tages ge-
dachte. Er dankte der Leitung des Am-
moniakwerkes als Schullaſtenträger, daß
ſie durch die Aufführung dieſes Baues die
Vorausſetzungen für weitere gedeihliche Schul-
arbeit geſchaffen habe und ſtets die ſchuliſchen
Belange verſtändnisvoll fördere. Er erwei-
terte ſeinen Dank auf die Handwerker, die ſeit
Monaten geſchafft haben, um das Werk zu
vollenden. Und endlich und nicht zuletzt gelte
der Dank den Männern, die die geiſtigen und
techniſchen Väter des Baues geworden ſeien,
in erſter Linie dem Baurat Barth, von dem
der Entwurf ſtammt und der die künſtleriſche
Oberleitung hatte, dem Architekten Klett
und dem Leiter der Siedlungswerkſtätte
Peſſelt. Die Raumnot iſt nun beſeitigt; die
äußeren Vorausſetzungen für ein gedeihliches
Arbeiten ſind gegeben. An Lehrern und
Schülern liegt es nun, das Haus mit dem
rechten Geiſte zu erfüllen. Nachdem Stein
auf Stein gefügt iſt, iſt es an euch ſo be-
tonte der Schulleiter ſelbſt Bauſtein zu
werden am Bau des neuen deutſchen Vater-
landes. Die Jugend iſt es, die einſt berufen
ſein wird, den Bau des Reiches in ihre Hände

in erſter Linie berufen, für dieſe verantwor-
tungsvolle Aufgabe vorzubereiten. Das Ge-
löbnis, in dieſem Sinne auch im neuen Bau
zu arbeiten, fand ſeinen Ausdruck in einem
dreifachen Sieg-Heil auf den Führer und dem
Geſang der Nationallieder. Gleichzeitig gin-
gen auf dem Gebäude die Fahnen hoch (die
dann ſpäter aus Anlaß der Reinsdorfer Ka-
taſtrophe auf Halbmaſt geſetzt wurden).

Anſchließend wurden die Oberklaſſen in den
Neubau geführt, wo in dem Muſikſaal eine
kurze Feier ſtattfand. Noch einmal nahm der
Schulleiter das Wort; er ermahnte die Kin-
der, die Schule in Ehren zu halten, und erbat
im Gebet Gottes reichen Segen. Der Schul-
chor unter Leitung von Lehrer Krahmer
und der Vorſpruch eines Mädchens umrahm-
ten die feierliche Stunde.

Dann fand im Laufe des Vormittags für
die Kinder ein Rundgang durch die neue
Schule ſtatt. Am liebſten wäre natürlich jede
Klaſſe in dieſen Neubau eingezogen, denn Licht
und Freude durchflutet ſeine Räume, zweck-
mäßig und in jeder Beziehung neuzeitlich iſt
ſeine Einrichtung. Das Kellergeſchoß iſt in
Luftſchutzräume aufgeteilt; das Erdgeſchoß
nimmt zwei Schulklaſſen auf; im erſten Stock
iſt ein vorbildlicher Muſikſaal untergebracht,
und im Dachgeſchoß befindet ſich ein Zeichen-
ſaal. Nebengelaſſe vervollſtändigen die Ein-
richtung.

Merſeburger Dommännerabend
Vortrag von Dompfarrer Ziehen.

Durch die nationalſozialiſtiſche Revolution
ſind in Deutſchland viele brennende religiöſe
Fragen zwingend geworden. Deshalb ſind
die Dommännerabende, die durch intereſſante
Vorträge von Superintendent Bercken-
hagen und Dompfarrer Ziehen ihr Ge-
präge erhielten, ſtets gut beſucht worden. Auch
der geſtrige Abend, der unter dem Thema
„Mythos und Offenbarung“ ſtand, wies eine
zahlreiche Beteiligung auf.

Paſtor Ziehen, der als Parteigenoſſe
beſonders dazu berufen iſt, ſtellte an den Be-
ginn ſeiner Ausführungen die Tatſache, daß
der Glaube an eine artgemäße Religion zur
Zeit der tiefſten Nachkriegsnot unſeres
Volkes entſtanden iſt. Jm gegenwärtigen
kirchlichen Kampf kommt es allein auf die
innere Einſtellung jedes Einzelnen an. Die
Probleme, um die es geht, ſind aber viel zu
groß und ſchwer, um ihrer durch Teilkritiken
in kurzer Zeit Herr zu werden.

Zwei große Pole ſtehen ſich heute gegen-
über. Die nordiſche Weltanſchauung mit den
Kernſtücken Ehre und Freiheit und das
Chriſtentum, das ſich auf die Bibel allein
ſtützt und deſſen Grundlagen Liebe, Demut
und Barmherzigkeit ſind. Der Redner ging
kurz auf die Probleme ein, die in den Schrif-
ten des Meiſters Ekkehart auftauchen, und
zeigte, daß man ſich vor jedem Dogma hüten
müſſe.

Der Kampf, den die Kirche führt, iſt ein
Kampf um die Wahrheit. Stets wird jeder
einzelne Chriſt in ſtillen Stunden ein Wahr-
heitsſucher ſein, aber er wird auch immer ein

Körnchen Wahrheit ſelbſt wiſſen. Auch die
Wahrheit, die für ein einzelnes Volk Bedeu-
tung hat, kann ein wertvolle Gebiet für die
ganze Welt ſein. Das haben die Auswirkun-
gen aller großen Erfindungen gezeigt. Die
Wurzeln des artgemäßen Glaubens liegen
in der Not des deutſchen Volkes. Eine Ret-
tung aus dieſer Not liegt in dem Wort
Gottes: „Die auf den Herrn harren, erhalten
neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flügeln
wie Aöler“ Friedrich der Große ließ dieſen
auffahrenden Adler auf der Potsdamer
Garniſonkirche anbringen und er breitet auch
heute als Symbol ſeine Schwingen im

en des Dritten Reiches Adolf
itlers.

Neue Jeilſchriften

„Die Sendung“ Nr. 25/XII.
Das Heft 25 der Rundfunkzeitſchrift „Die

Sendung“ (Die Sendung Verlagsgeſellſchaft
m. b. H., Berlin SW 68) bringt eine aus-
gezeichnete Karte der Nürburgſtraße, mit der
Angabe der Bedingungen des Rennens. Von
den ausgezeichneten Bilderſeiten ſeien beſon-
ders erwähnt: „Die Marine-Hitlerjugend“,
„Kieler Woche“ und „Jm Zoo geboren“. Von
dem reichhaltigen Leſeſtoff nennen wir eine
Schilderung aus dem Bienenſtaat und eine
Mahnung, in den Ferien auch das Tierleben
zu beobachten. Die belehrende Seite
„Wunder des Fernſehens“ wird auch in die
ſer Nummer fortgeſetzt, ebenſo bringt der
Baubilderbogen wertvolle Anregungen für
den Baſtler. Jm Unterhaltungsteil finden wir
den Schluß einer Novelle, die in einer Ballett-
ſchule ſpielt.zu nehmen. Die Schule aber fühlt ſich mit

Folgende Firmen waren am Erweiterungshan in Leuna beteilig:

n Karf 5chmndt
Gotthardſtraße 28 Telefon 2868

Ausführung sämtlicher ins
Fach schlagender Arbeiten

Otto Götze
Dachdeckermeister

Schmale Straße 9 Telefon 3126

äieftr. Anlagen und vüheabieifer

F. May
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Glaſer- und Tiſchlerarheiten

Albert Köppe Leipzig W 35

Roſenmüllerſtraße s Telefon 43695

Halle a. S., Tel. 26634/22908

Erd-, Maurer-, Eisenbeton-
und Z7immererarbeitenFa. Paul kriegeskorte

a ugeschaeäft Leun aM Adoif.-Hiſtſer-Strate 104 Tel. 2318

Guſtav Pontel
Schloſſermeiſter
Telefon 22374
lieferte

Gitterarbeiten
Einrichtungen für Luftſchutzkeller

Eingang Preußerftraße

Fa. Karl W. Schulze
Leipzig N 21, Thereſienſtr. 6 Tel. 56998

Plakten, Flieſen, Keramik

Hanitäre Einrichtungen

Kloſeit- und Waſchanlagen von

Thüging, Leipzig c1
Dittrichring 15, Fernſprecher 71306

Klempner Arbeiten

Telefon 2507

Georg Voigt
Leunga, Torplatz (Tankfſtelle)
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Steinmetz, Kunſtſtein und Faſſadenputz

Karl WVeidner
Kunſtſteinwerk, Leun a Te le fo u

Moderne Druckſachen
liefert ſchnell und preiswert
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für Land
Reſtaur. ſauberes,ſntes hen geſucht. Zuſchriften Cracau Nr. 2.

Geſtorben: hübſches an Reſtaur. Stadt
Merſeburg

Frau Martha Reibe geb. Kruſe, 54 Jahre.
am Mittwoch, den 19. Juni, 16 Uhr, Stadtfriedhof
Frau Marie Patzſchke geb. Naumann, 81 Jahre. Be-

v taung, Mittwoch, den 19. Juni, 13 Uhr, Stadtfriedhof
alle
Frau Eliſabeth Renz geb. Klos, 55 Jahre

Eismannsdorf
Schmiedemeiſter Rudolf Bretzel jun., 35 Jahre

Deſſau
Frau Minna Liſt geb. Faeſecke, 76 Jahre

Leipzig
Frau Marie verw. Roeger geb. Otto
Frau Auguſte Luiſe Dreſcher geb. Hahn
Pfarrer i. R. Karl Haubold Günther
Lokomotivführer Richard Sachſe, 59 Jahre
Oberregierungsſekretär Richard Nöske, 40 Jahre
Ernſt Clemens Büttner, 62 Jahre
Frau Emma Weſche verw. Zieger geb.
67 Jahre

Liebhold,

Statt Karten
Für die überaus liebevolle Teilnahme

beim Heimgauge unſerer teuren Ent
ſchlafenen danke ich herzlich zugleich im
Namen meiner Angehörigen.

Lueie Schünzel
Merfeburg, im Juni 1935

als Stütze
Beerd. wirtsbetrieb

Bedienen d. Gäſte
Alter 20

bis 25 J. Bild
off., Gehaltsanſpr.
und Fachausweis

erfahren.

erforderelich.
Reſt. Gute Quelle,
Nienburg a. S. S

Fräulein Weimar in Weimar ei. Gaſt en dasAmalienſtraße 19.

von SchützeMittwoch, 19. Juni iſt doch zu ſchön;
Stadttheater Halle J mollig und froh

Der Hochtouriſt ruht ſich's
20 23 in ihmWählen auch

Leipzig Sie unter derNeues Theater Großauswahl
Geſchloſſen in den Spitzen-

ken

Brennabor u.Altes Theater Opel u. Naether
König Lear 26.75 29. 36,

20--23.15 40. 55. uſw.
Fürs KindchenBeſtecke find. Sie dort

verchromt ſauber Wochenend-
und ſchnell wart 11.89

a„NickelBecker, Kinderbetten

Halle/S. ab 22.nur Kl. Brauhaus- Stubenwagen

ſtraße 11. a hKinder eHausmädchen r 1.45
ehrlich wird zum 2Laufftühle z
1. Juli für Guts ab 5.35Haushalt geſucht. Roller
Offerte und Lohn- ab 1.70forderungen ſind Dreiräder

zu richten an ab 9.65
Sparbrod, Bergen Kindergürtel

über Weimar Windſchutz-
ſcheiben Gar-

Mädel nierung. Decken
jung, 22 J., große r

e Schützeportliebd., wünſchtdie Bekanntſchaft Jnh. A. Gieſeler
eines großen netten Merſeburg

für Gaſtwirtſchaft,
welche ſelbſtändig
kochen kann, zum
1. 7. geſucht. Off.
unt. C 1526 Geſch.

Als Hausdame
in vornehmen

frauenloſen Haus
halt wünſcht ge-
bildete, ſolide Dame
Anf. 30, Stellung.
Zuſchriften unter
A 957 Geſch.

Exiſtenz

ſofort Barein
kommen, Beruf
gleich zw. Über-
nahme unſerer
allerorts einge-
richtet. Bezirks-
filialen erhalten.

Zuverläſſige,
fleißige Perſon.

I Koſtenloſe Aus-
Verkaufe 500 eem kunft Vulkos
Ardie verſteuert, bis Keramik Koblenz

Mitte Juli Geu- 276.

Auswärtige Jan in d
T h e u ker Kinderwag.

Herrn zu machen. Entenplan 9
Gefl. Zuſchriften Telefon 2927
unter E. B. 207 Bequeme
Jlmenau poſtlag. Zahlweiſe
Perf. Köchin

ſaerſtraße 21. Seeund

Friſeuſe
tüchtig, ſofort ge

2ſucht.
Hermann Döring.,

Deſſau,
Mariannenſtr. 15b
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Drehbänke,
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modern,
Arbeit

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau-
hausſtraße 11.
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lauchstädter
Brunnen
zu Haustrinkkuren

n d Seit mehr als 200Jahren millionenfachbewährtbei

Rheumatismus, Gicht
nochstsch Ischias, Blutarmut, Nervositàät

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei Zucker- und
Nierenleiden, Arterienverkalkung

mit der oben abgebildeten Original -Etikette.

zwei Lauohstädter Brunnen ist zu beziehen durch Apotheken,
Drogerien und Mineralbrunnenhandlungen.

Brunnenversand der Heiſquelle Bad Lauchstädt.
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Kundfunt am iliwoch
6.05: Funkgymnaſtik.Leipzig

Wellenlänge 382
5.55: Mitteilungen für den Bauer.
5.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
z.15: Aus Berlin: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Zum Bach-Feſt 1935: Orgel-

choral und Choral.
3,25: Aus Dresden: Fröhliche Muſik

am Morgen.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

0.15: Schulfunk: Zur Sonnenwende:
Flammen über Jahrtauſende.
Hörfolge von Albrecht von Heine
mann.

10.50: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Hermsdorf: Muſik für

die Arbeitspauſe.
13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Mittagskonzert des Funk-

orcheſters.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Kunſtbericht.
14.30: Sendepauſe.
15.00: Für die Jugend: Es geht

wohl zu der Sommerszeit
Hörfolge über die Sommerlager
der HJ. im ſächſiſchen Grenzland.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Von Schuhen und merkwür-

digen Schuſtern. Kleine Hörfolge
von Walter Jäger.

16.30: Der Dichter Chriſtian Dietrich
Grabbe; Dr. Walther Linden.

16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchafts
nachrichten.

r e kachmitiagskonzert aus Frank
urt.

18.30: Grenzgebiete der Wiſſenſchaft:
Phyſik und Chemie; Dr. Rudolf
Sängewald.

18.50: 750-Jahr-Feier der Stadt
Weißenfels; Oberbürgermeiſter
Zeidler.

19.00: Zur Unterhaltung. Es ſpielt
n Jnſtrumentalquartett Heinz

uchs.

19.30: Wie wird das Dritte Rregiert e20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

jungen Nation: Die Marine
Hitler-Jugend.

20.45: „Don Juan und Fauft.“
Tragödie von Chriſtian Dietrich
Grabbe.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Vom Bach-Feſt 1935: Das

wohltemperierte Klavier.
23.00: Orcheſterkonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſters

Deutsehlandsender
Wellenlänge 1571

6.15: Fröhliche Morgenmuſik der
Kapelle Otto Dobrindt mit Karl-
heinz Carell.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten des
Drahtloſen Dienſtes,

8.20: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau
10.00: Sendepaufe.
10.15: Aus Stuttgart: Zündet das

Feuer an, das Feuer iſt oben an.
Eine Hörfolge um alte und neue
Bräuche zur Zeit der Sonnen-
wende.

10.45: Für die Grundſchule. Bald ſt
Johannistag!

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht De

Bauer hört: Die bäuerliche
Saatbaugenoſſenſchaft. Walter
Laube u. Hermann Holldorf.
Anſchließend: Wetterbericht.

t2.00: Mittagskonzert,.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen de
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei b

Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Der Deutſchlandſender er

innert Kuno Voß.
15.20: Aus München: Soliſtenmuſik.
15.40: „Luſtige Vögel.“ Heitere Ge

dichte für große und kleine Kinder
von Adolf Holſt.

16.00: Klingendes Kunterbunt mil
der Kapelle Herbert Fröhlich. Da
zwiſchen: „Plauderſchnitzel“ von
Werner Buſche.

17.00: Werke für Violine u. Klavier.
17.30: Lebensweisheit bei Shake

ſpeare. Eine beſinnliche Unter
haltung mit Shakeſpeare-Verſen.

18.00: Das deutſche Lied. Lieder u
Duette von Schubert, Schumann
Brahms und Strauß.

18.35: Wer iſt wer? Was iwas
18.45: Ein deutſcher Sportler fähr

nach China
18.55: Das Gedicht. Anſchließend

Wetterbericht.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Wa

terkant Heimatland. Ein Schick
ſal in heiteren Bildern von Han
Lührs.

19.30: Wie wird das Dritte Reid
regiert? (VII.) Reichs unl
Kommunalverwaltung.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Kurznachrichten des Drahtloſer
Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde de
jungen Nation: Aus Berlin
MarineHJ.

20.45: Der Muſikzug des Feldjäger
korps ſpielt.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend
Deutſchlandecho.

00: Guten Morgen, lieber Hörer
00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

5: Deutſcher Seewetterbericht.
123.00: Wir bitten zum Tanz! J

Livſchakoff ſpielt

17


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 139
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






